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Der gegenwärtige-Leitfadenkann als eine

zweyte“ Auflage der ,: in des trefflichen
Chri�tianis Beyträgen zur Vere

edlung der Meu�chheitunter ‘mei
nem Namen er�chienenenBriefe úber
die men�hlihe Séele ange�ehnwer-

den. Der Gedanke, die�eBriefe einmal
‘in verbe��erterGe�taltzu�ammengedruckt
er�cheinenzu -la��en,war mir �elb�tnicht
ganz fremd; mehrere„zum Theilöôffent-
liche¿“ Aufforderungen dazu, beförderten
die frúherè Reife und“ Ausführung:de��el-

- ben. Weniger folgt"i< meinem er�ten

Plane darin, daß ich die�erSeelenlehre
das brieflicheGewand ‘abnahm,worin �ie
zuer�tex�chien,obgleich:ich jeßt�elb�tüber-

zeugt bin/ daßmit “nBeybehaltungde�-
(EE
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�elbenwenig�tensnichtsgewonnen �eyn

würde, ja daß es wirklich be��erwar, es

abzulegen, Denn auch ohne in Briefen
zu �chreibenkann man faßli<hreiben,

- und,”�ofernder wi��en�chaftliche.Stoff es

erlaubt, einewiderlicheTrockenhèitvermei-

den. Und was die ZrdßereFreyheit in Ab-

_�ihtauf eine �y�temati�cheVerbindung der

Materialien“betri�t„wozu“ die Briefform
zu-berechtigen�cheint; , �o'gereicht: die�eöftrer
dem Schrift�teller“zur Béquemlichkeït,:als

dem’ Le�erzum Voëtheilz‘nichtzu gedenken,

‘daß’man es: ja auch in die�em:Betracht,
ohne,eine Wi��en�chaftgerade“in Briefe
einzukleiden,haltén fann, wie man es für!

gut findet, oder �einemZwecke:angeme��en

“glaubt. Auch veranlaßt ‘dieEinkleidung
vom:Wi��en�chaftenin Briefe manche Weit--

läuftigkeiten„wodurch nichts gewonnen
- wird, und'welchezuweilen. wichtigeren Ge=

“

gen�tänden- den Platz! beengen.: “Endlich!

�chienauch- die etwas veránderte-Be�tim-

mung die�esBuchs ‘die�eVerändrung zu

empfehlen.““Vorhimw�olltees mehr Le�e=

jebt-�olles mehr*Lehrbuch�eyn.



Vorrede. y

ch be�timmedie�esBuch,

-

für �olche

Lehrlinge, (\öwohlin Privat «Lehren�tellen,
als auf Schulen und Gymna�ten),welche
noch keinen zu�ammenhängendenUnterricht.
in der Seelenlehre erhalten haben; aber

nicht für Unrzaündige, die für die�esStu-

dium noch nichtreif �ind. Beydes bitt? ih
diejenigen , welche die�eSchrift beurtheilen

|

wöllen, be�tändigzu erwägen: ‘denn �o-

bald �ieentweder das eine, oder das andere

aus den Augen la��en,werden �ieihr un-

fehlbar unrecht thun." Daß aber ein�ichts«
volle Richter, auh ohne meinem Buche
und mir unrechtzu thun, nichtManchesdas

ran auszu�eßen�inden�ollten,— dies zw

glauben bin ih nicht eitel genug. Wies
wahr das Sprüchwort: Gelehrten i�

gut predigen neb�kdem Gegen�ake,
© den es involvirt, �ey,dies hab’ih, wie

bey der er�tenAusarbeitung, \o bey der
neuen Umarbeitung.die�esWerkchens ju
„tief empfunden, als" ‘daßih mir mit der
Hoffnung �chmeichelndürfte, es �eyin Ab-
�ichtauf die Auswahl des Stoffs, oder auf

‘die Behandlungsart de��elben,immer den
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rechten Punkt getro��enzu haben. Doch
‘würd’ ich: die Herausgabe die�esLeitfadens
auchnicht verantworten konnen, wenn ih
nichtglaubte, daßer es, ohngeachtet�einer

Mángel, verdiente , ‘der angegebenen Ab=

�ichtgemäßgebraucht zu werden. Wenu

“nebenher Freunde der Men�chenkenntniß
�ichdie�erBlätter als eines nüßlichenund

wenig�tensnicht unangenehmen Le�ebuchs

__

bedienen fönnenz �owerd? ih, mi< no< für

die, auf de��enAusarbeitung“verwandte,
Mühe de�toreichlicher belohnt halten.

“Beym Jugendunterrichte meynt* ih
übrigens, fönnten ‘die Ab�chnitte,worin

das Ganze abgetheilt i�t,ohngefährdie je=-
desmaligen;, Lectionen be�timmen:wenig-
�tènshab’ich �ièin die�erHin�ichtnicht län-
ger machen wollen.

Hohenfeldeim Februar
1800, :

Olshau�en.

Funhalt.
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E»würde uns. mit Recht befremden, weni jes
mand álle- Länder der Erde aufs genau�tekennte,
aber in feinem ‘eignen Varerlande fremd wärez
wenn der Bewohner einer! größen Stadt in allen
Häu�ernder�elbenaufs“genau�teBe�cheidwüßte,
und alle Einwohnerder�elbennach ihrem Namen,

ihrem Stande, und ihren“Eigen�cha�tengufs
vollfommen�tezu be�chreibenwüßte, aber �ichin

�einereignen Wohnung niht zurecht finden und

von den Mitgliedern �cinereignen Familie, vow

�eineneigtien Hausgeno��en,,uns keine Nachricht

gebenkönnte. Wir würden unfehlbar dabey dens

ken: daß die�erMann verkehrt gehandelt habe,

__�ichvielleicht mit“ vieler Mühe "entfernte Dinge
bekannt gemacht , und was ihm am näch�tenwar,

und, vor allen andern*ihnangieng, unbeachtet ges

la��enzuhaben. Mit wie viel größeremRechte
muß es uns deùn aber niht befremdèên,wenn ein

\
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Mer�ch,bey allen Kenntni��en, die er �i<etwa
übrigens erwerben mag, mit �i �elb�tunbekannt

bleibt? Was �ollen'wirdenn dazu �agen,wenn

jemand alles andre, und nicht |< �elberkennen

zu lernen �u<ht?— Gewiß �indetjeder darin ets

was Lächerliches, Unpa��endes,Zweckwidriges!

Denn was kann uns näher�eyn,und angehn, als

wir uns �elb�t�indund angehn2 Mit welchen
Per�onenund Dingen in der ganzen Welt haven
wir wohl mehr zu �chaffen,als gerade mit uns

�elb�t?

-

Worauf könnte und follte un�reAufs
merk�amkeit.öófterer’gêrichtet�eyn,*als-auf- uris

�elb�2—Doch der Mangel. an-Kenntwiß-un�s
rer �elbi�t niht bloß unan�tändig, be�chämend,

- lächerli<¿ wenig�tensbefremdlich„�ondern eri�t
auh in vieler Rück�ichtwirklich;�chädlichWir

fönnen nämlich Per�onenund Sachen“ nur dann

mit Sicherheit zwe>mäßigbehandeln, uud ans
in Rück�ichtaúf �elbigenur dann wei�eund ver:

�tändigbetragen„wenn“ wir �iegéhörigkennen;
an�tattdaß wir, beym-Mangel die�crKenntuiß,

_ wenhig�tens�ehroft auf eine ganz verkchrte und

__uns“�elb�tnachtheiligeWei�edamit umgehn-wers

den. “Das unmüändigeKind , welches die Natur
des Feuers noh nicht kennen lernte, vérbrènnt �ich
an’ dem Lichte, das ihm leuchten �ollte,und zündet
das Haus damit an. Wer die Eigen�chaftenund

Wirkungen des Weines nicht kennt, genießt die:
�esStärkungs--und Erheiterungsmittelim Ue?
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bermaaß zu �einem größtenSchaden. Schon:
manchèr Men�chi�taus Mangel an Kenntniß-der

gewöhnlich�tenGifte, ein Opfer des Todes gewors
__bén/,oder hat den“ Tod andrer” befdrdert: Wann

i<'ni<t weiß, daßein Men�chmit ‘dem ih ire
“gendein Ge�chäftabzumachenhabe¿* äußer�teme
pfindlih und Zum Zorn geneigti�t; �okann ich
�éhrleiht die Vor�ichtver�äumen,di im Ui?

“gange:mit ihn erforderli i�t;feinenUnwillen

reizen , mir �einenHaß zuziehen, Und die Ab?
�icht,' welche ich init ihni hatte, vereiteln. “Eben
fo wird auh det Men�ch,

* der*“fh�elb�tnit
kennt, �ich�elbnicht fo behandeln,‘und fifs in

Ab�ichtauf �ich:�elb�tnicht fo betragen, wie er
�ollte,eë wird oft’ etwas thun; was" ihm �chäde
lih i�, ver�äumen,was ihmgut gêwe�en�eyn
würde, und die Ab�icht,wozuer da i�t,entwe:

der. gar nicht, oder doch �ehr.unpollklommenere

reihen, Umgekehrtwird er �einwahres Wohl
um o viel ‘�ichrerbefördern, und! immer alles

vermeiden utid thun können,"was “er vermeiden

und thun �oll,je be��erer mit �i �elb�tbekannt
- i�t, Ge�etz.B, ein Men�chkennte die Be�chaf-

fenheit �einesKörpers �owenig „- daß er nicht

wüßte, wie ‘gefährlichplôblicheErhißungen und

Erkältungendeui�elbën�ind— wie leicht.kann er

denn nicht durchdergleichenunwi��end�eineGee

�undheitauf immer zerrüttenoder �icheinen �nel:

len, frühzeitigenTod zuziehn? — Wie oft i�t
A 2
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�ozetwasnicht

*

�honaus

evenUnkundeget

hehin?
Wennes daher irgend eine Art von Kennt-

ni��engiebt, die wir. uns mit der größtenSorgé
fa�tzu erwerben �uchen �ollten;�oi�t es -die

Kenntnißun�rer,�elb�t,das heißtun�rernatürli:

hen Be�chaffenheit, un�rerVorzügeund Mängel,

un�rerBe�timmung,„un�rerNechte und Pflich-
ten. Y Die Wi��en�chaft,welche uns un�renaz

txliche Be�chaffenheit„- mit ihren Vorzügenund

Mängeln tennen lehrt, heißt die Leóre vom

Eg han(Anthropologis),Die�emacht uns

_) Die GSA einer Sache i�tdas, wo-

¿u �ieda i�t, —_

Es i�tz. B.- die Be�timanung
“

einer Uhr daßfie die Zeit abtheilen, und deren

Fortgang na die�enAbtheilungenanzeigen �oll
*

— dazu hat tna Uhren. Ein-Necht i�teine
:: “Erlaubniß etwas» zu �eyn, zu haben, odeë zu

thun y ohne daß ein „andrer Men�ch�olcheshin-
_„.…- dern dürfte. So hat ein Hungriger ein Recht,“

�ichvon �einemeignen Brode fatt zu e��en; ein
feißigerArbeiter das Recht, fein, dur redliz
chen Fleißerworbenes, Geld zu ‘be�izen; jeder
Men�chdas ‘Recht da zu- �èón— kein andrer

darf ihn umbringen. Eine-Pflicht i�tdas,
ath

was man thun�oll, weil. man: wollen fanny daß
alle andre Men�chenes auhthun follen— z. B,

“—

die Wahrheit�ägen,arbeiten„�edétndas Nas428

EE /
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zuér�mit dem ��iibiürenTheiledes Men�cheti,
mit �einemKörpér, mit de��enGe�talt,Bau,

ver�chiedenenTheilen und allen den Eigeü�chaften
und Kräften des Men�chenbekannt, welche!als
dem Körper angehörigbetrachtet werden , und �i<
aus föôrperlichenKräften und aus den Ge�eßender

Körperweltüberhaupterklären “la��en.Aber’ �ie
belehrtuns auh zweytens über die Eigen�chäf-
ten und Kräfte des Men�chen,“dis wir dem Kör?

per, nach allem, was wir �on�èvon. dem�elben
wi��en, nicht zu�chreiben, und aus den: Ge�égeit,
nach denen inder Körperweltalles exfolgt , nicht
“erklärenfönnèn z. B. das Empfinden,das Den

ken. Wir ‘denken uns die�eEigen�chaftenund

Kräfte in irgend etwas Un�ichtbaremvereint, oder

gegrüudet,welches wir die Seele neunen. Und

daher heißtdie�erTheil der Men�chenlehre: die

Seelenlehre, und zwar heißt �ieErfa he
rungs�eelenlehre, wenn �iein ihrem Unter--

richte bloßbey den Er�cheinungender. Seele �tes

hen bleibt, die wir, wenn wir uns �elb�tbeobach-
ten, erfahren können.— Wenn es nun über:

haupt von großer Wichtigkeiti�t,daßwir uns

mit uns felb�t�ogut, als möglichbekannt zu ma-

chen �uchen;�owird uns die�ezulebt genannte
- Wi��en�chaftganz be�ondersangelegen feyn müf-
�en. Deun was i�t unferKörper ohne die Seele?

If nicht die Seele das cigentlicheJ <. des Men:

�chen? Macht das Empfinden, Denken und
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Wollen der Seele nicht den Men�chen�elb�taus;
und i�tniht im- Gegentheil der Körper bloßes

Werkzeug der -Seele)?. Gewiß verdient al�o

auch. die leßte-un�revorzüglicheAufmerk�amkeit,
“

obgleichder Unterricht Über den men�chlichen.Kêrs
per dem über die- Seele gewöhnli<vorausge-
�hit wird, wéiler faßlicheri�t,und -ganz junge
Kinder zur Beobachtungder un�ichtbarenEr�chei

nungen der Seele noh nicht ge�chi>kt�ind.—

Denn um un�ceSeele kennen zu lernen, i�tes

nicht genug , einen mündlichen oder �chriftlichen

Unterrichtin der Seelenlehre dem Gedächtni��e
einzuprägen, �ondernman muß dabey �i �elb�t

be�tändigbeobachtea, ‘und bemerken, ob man

das, was jener Unterricht �agt, nun auch �obey
*

�ich:findet? Und wennvon Erfcheinungen die Nede

i�t,die �ichnicht bey allen Men�chenfinden, �omuß
man wenig�tensdergleichen mit dem, was man

Aehnlichesan. �ich�elb�tbeobachtet hat , verglei:
-

chen oder es auf die, aus eigner Beobachtung
�chonbekannten allgemeinerénKenntni��ebeziehen
kônnen. — Kurz es gehört�honein ziemlich gee

übterVer�tand,und ein, an Aufmerk�amkeitund

*) Die�e“und hnliche empiri�he Aeußerungen
und-- Dar�tellungenwerden au< dem Kenner
der Tran�cendentalphilo�oephienicht an�tößig�cyn,
der �ih_immer. an das Publikum“ erinnert, für
welchesdas gegenwärtigeBuch beftimmt i�t,
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Nachdenkén einigermaßen“gewöhnterGei�tdazu,
wenn “jemandden Unterrichtin der Ecfahrungss
�celenlehre-re<tbenußen will. Und nur �olche
Schüler der Seelenlehre werden auch das gegen:

wärtigeBuch ‘über die�eWi��en�chaftgehörig ge:

brauchen können, Jndeß wird doh darin, um

ihnendie Sachede�toleichter und unterhaltender
zu machen, alles �odeutlichals möglichvorgetra-'

gen, und �oviel möglichdurch Exempel aller Ar

erläutert werden. —



Er�ier Ab�chn.tt.

“Von den Vor�tellungen"
———

Sich etwas vor�tellenoder eine Vor�tellunghar
ben, heißt überhaupt�oviel, àls von irgend cis

ner Sache irgend etwas denken. Am deutlich�ten.
wird jeder ein�ehn, was unter einer Vor�tellung
zu ver�ieheni�t,wenn er �i<him Zu�tandedes -

Vor�tellens, d. h. dann , wann er �i{<etwas vor:

�tellt;“�elb�tbeobachtet. Wer z. B. ein Haus
mit Aufmerk�amkeitan�icht,der wird �ichdabey
denken

:

�iiche,das i�tein Haus! Er wird eine

Vor�tellungvon dem Hau�ehaben. Hört jemand
eine Nachtigall �ingenund achtet darauf; �owird
er �ichdie �chônenTöne vor�tellen,welche die�e
Sängerin hervorbringt. Man nehme ein Stü

Zucker in den Mand und �ey.bey �i �elber;�o
wird man alsbald eine Vor�tellungvon dem \:
ßenGe�chmadiefcs Produktes bekommen. Wer

durch cin blúhendesBohnenfeld oder durch einen

vollen Blumengarten geht, und die Düfte der

Blúthenund Blumen einzieht, der bekommt eine
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Vbr�tellungvon dem Geruchdie�er‘Gegen�tändè.-

Wenn wir einen Bekannten auc" in“langer Zeit
niht mchr ge�ehnhäben, fo önnenwir uns doch,
‘auh “in �einerAbwe�enheitoft recht gut

*

erinnern,
, wie er aus�ieht,und uns gleich�am�eitiBild in

Gedanken fo vormalen, als wenn er wirklih
vor üns �tände.Indem wit die�esthun, haben
wir elne Vor�tellungvon der Ge�taltun�tes"abwêr

�endenFreundes. Wénn wir in Gedanken ei:

nem Pferde ein Paar Flügelan die Vorderhüften
feßenz�oerlangen wix eine Vor�tellungvon ei:

ném geflügeltenPférde, oder von einem Pega�us:
Wer �i<denket , daß jemand von allen unange:
nehmen Empfitidungèn oder Schtnerzenvollkom-
‘men frey �ey,und dabey ununterbrochen das lebs

hafte�teVergnügengenieße, der hat êine Vor:

�ellung.von. der vollkommenen Glü�eligkeitei:

“nes Men�chen.Wer�ichdenkt, daß die Higedes

Ofens geinachthabe, daß es in �einemZimmer
warm geworden i�t,der �tellt�ichdieUr�acheder

Wärme in“ �einemZimmer vor, u. �w. Jn
allen die�enFällen denkt �ichder Vor�tellendeim-

mer etwas von einer Sache, und darin eben bes

‘�tehtdâs Vor�tellenüberhaupt. Alle die ange:

führtenVor�tellungen�indzwar auf mancherley
“Artvon einanderver�chieden;es i�tz. B, eine:

añdre ‘Art voi Vor�tellung,die ih“ von einem

Hau�ehabe, das ih mit Augénvor wir �ehe,
und wieder eine andre, dioich von dem abroé:
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�enden.Freunde- bey mir finde.

-

Aber alle: die�e
ver�chiednenArten von Vor�tellungenmü��endoch
in irgend etwas mit einander übereinkommen oder

�i gleichen, weil �ie�on�tnicht einmal mit
Recht-den gemein�chaftlichenNamen von Vor�tel:

lungen führenwürden. Und die�esEtwas i�tge-

‘rade das vorhin angegebeneMerkmal, welches
wir nun etwas weiter auseinander�eßenwollen.

Wer �ichnämlich bey �einemVor�icllen�orgfältig
beobachtet, und was dabeyiu.ihm vorgeht , zu be:
‘merken �ucht,der wird*finden, daß wir bey-allem
un�ern-Vor�tellendreyeriey.unter�cheidenkönnen;

1) dasjenige, was da vorge�tellt
wird, das“ heißt,den Gegen�tand un�:
rer Vor�tellungz

“2) denjenigen, der �ihetwas, einen

Gegen�tand,vor�tellt,d. h. uns

felb�t oder un�reSeelez; endlich

3) die Vor�tellung �elb�t,welche weder

die Seele �elb�t,no< auch dasjenigei�t,was

wir uns vor�tellen,(welche von dem Vor-

ge�tellten,wie von. dem Vor�tellendenaver�chiedeni�t.)

Wenn ih al�o4. B.ein Pferd oder einen
;

Baum an�che, und mir vor�telle,�ounter�cheide

„ich ex�tlihdas Pferd oder den

-

Baum außer mir,
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von dem, was i< davon denke, von weinerVore

�tellung, und-wiederum michfelb�tvon allen beye
den. Noch mehr wird folgendes Beyf�pieldie

Sache deutlich machen : Man �eheirgend einen

Gegen�tand, z. B. einen Vogel genau an,

:

und

drúcfe darauf die Augen zu ? Auch dann“ wird
mán noch eine Vor�tellungvon dem Vogel haben,
�ichden-Vogel mehr ôder wéniger�dvor�tellenföns
nen, wie er i�t. “Nun i�taber die�eVor�tellung
doch niht der Vogel �elb�t,der auf dem Baume

herumhüpft,noc< �indwir, die wir uns den Voe

gel ‘vor�tellen,weder die�erVogel noch die Vor?

�tellungdavon.  Dasjenige nun im Men�chen,
wodurch er im Standei�t, �ichauf“die-be�chriee
bene Wei�eetwas vorzu�tellenoder Vor�tellurigen
zu haben, heißtdas Vor�tellungsvernmür
gen

— Er vermag, oder kann �i dadurch'et:
was ‘vor�tellen.Dasjenige aher, wódur<wir

jene drey Stüe, die Vor�tellung,das Vorge-
�tellteund den Vor�tellendenvon einander unter-

�cheiden, heißtdas Bewußt�eyn. Man muß
al�oBewußt�eyn haberi, man muß, mit ans

dern Worten , bey �ich�elber�eyn,wenn man �ich
etwas vor�tellenfoll. Jm tieffienSchlafe, oder

in. ciner �tarkènOhnmacht hörtdie�esBewußY;

�eynauf, und eben damit auh das Vor�tellen.
Denn ein ganz Ohnmächtigerdúrde, auch wenn
er die Augen offen hätte,und �elbigeauf die Um-

�tehendenrichtete, dennoch keine Vor�tellungvon
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denfelben'habèn— eben weil er kein Bewußt:
;

féynhätte. DIEhiervonkünftigmehr!

Aber �agtman nicht auh von einem Spie:
gel und-von Gemälden: Sie �tellenetwas vor?

Allerdings? obgleich man richtiger �agenwürde:
, _�ie-ftellenetwas dar. Wenn man aber auch den

‘er�tenAusdru> beybehált; fo muß man doc im-

mer bemerken, daß die�esVor�tellenvon demje-
nigen, worüber bisher ge�prochenwurde, �ehr
ver�chiedeni�t. Der Spiegel und das Gemälde
�téllen etwas vor — heißtganz was andres,
als ein Men�ch�tellt �ichetwas vor. Die

Fer i�t�ichbewußt, denkt �ichetwas bey oder vou

dem Gegen�tande,den er �i<vor�tellt;jene �tel:
len �ichnihts vor. Sie wi��ennichts von dem,

was vor ihuen i�t,oder was �ievor�tellen.Sie

�tellenes uur aùdern vor odex dar, �iebilden ir:

gend etwas ab, �iebieten Ge�taltenzur Betrach:
tung dar, und eben daher bemerften wir vorhin,
daß man , genauer zu reden , �agenmúßte: Was

�telltder Spiegel dar? Das Gemätde �telltdie

Ge�taltdie�esoder jenes Men�chendar, IJndeß
i�tes, wenn man nur die�enUnter�chiedweiß,
nicht nôthig , in gemeinen Leben von dem gewöhn:
lichen Sprachgebrauche abzuweichen, wodurch
man �h, wann es ohne Noth ge�chicht,das“

An�ehneines eiteln Klúglings oder doch eines
: �eltfamenSonderlings gicht,



Zweyter Ab�chnitt,

‘Voudem Unter�chiede unter dunze
feln, flavren, und deutlichen Vor-
�tellungen.

AeE

NELLIE

Wi �tellenuns die unzähligenGegenitände!
womit un�erVor�tellungsvermögen.�iih be�chá�tigt,
bey weitem niht gleih deutlich vor, d. h. wir

denken uns bey jenen Dingen von dem, was �i{<
daran befindet, bey weitem nicht immer gleich
viel, und das, was wir uns dabeyodex davon

denken , niht immer gleichbe�timmtoder genau ?

Die Unter�chiedeun�rerVor�tellungenin die�er

 Rü�icht �indunzählig. Judeß la��en�ichdoh
die lebten im Allgemeinen

i

in folgendedreyKla��en

eintheilen:

x) dunfle.
2 ECE

2

3) deutlihe Vor�tellungen.

Unter den dunkeln? Vor�tellungen
ver�tehenwir diejenigen, die: wir von uns �elb�t,
von den: Dingen, welche wir uns vermittel�tders

�elbenvor�tellen, �owir von andern Dingen und

Ï
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Vor�tellungenniht bè�timmtund gênau Untere -

�cheiden, oder welche die wenig�tenMerkmale ‘
enthalten. +Wer z. B. mit- großer Aufznerk�am-
keit in einem Buche lie�et,wel<es neb�tvielen
andern Dingen vor ihm auf �einemTi�cheliegt,
der witd gewißvon die�enübrigenDingett, ‘(z:B
andre Bücher, Federn, cin Dintenfaßu. f. io
einige Vor�tellunghaben. Denn wenn man ihm

auh plöblich die Augen zuhielte, und. ihn dann

fragte: was außerdem Buche,worin er �oeben
gele�enhätte,no<h auf dem“Ti�chebef:ndlich
wäre; �owürde er wenig�tensvieles davon zu
nétinen im Stande �eyn,ge�eßtauch, daßer
vorhernieän die�emTi�chegefe��en,no< unteré
�uchtutid�i{<dann gemerkthâtte,was darauf
lag. Die�esaberwäre�hle<terdingsunmöglih,
wenner nicht, �elb�twährend�einesLe�ens,Vor?
ellungen;wenig�tens“von den Dingen gehabt

hâtte,die er zu nennen ‘oder anzugebenwußte,
weil wir uns keinèe Sache wiedér erinnern köns

nen, wovon wir gar keine Vor�tellunggehabt
haben. Un�eraufmerk�amerLefer hatte:.al�owäh-
rend �einesLe�ens,eine Vor�tellung.von mehre:
ren ; ‘außer�einemBuche, auf dem Ti�chebe:
findlichen Dingen. “Aberdie�e“Vor�tellungwar

tur dunkel." Sié �chwebteihm gleith�amwie ein

faum bemerkter Schatten vor." Er unter�chieddie

vorge�telltenDinge weder be�timmt
|

von �einer

Vor�tellung, noch dachte ér- es �ichausdrüclich;
-
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daß'Er’,7Derda’ �áßeund: le�e,nun Zugleich �i<
mäahhebvléyDinge auf dem*-Ti�che'vor�tellteund:

ebén’fo-Wenigunteë�chieder-die einzelnen: Dinge,
oder'diëvét�chiednenMerkmale eines! jedén,z.-E.:

�étñe'Farbe, Größe Ge�talt)‘genau,vonein:
atte? E!baß fev! �ih)-während�eines!-aufimerkfar

_nitén Le�ens“auch davon’IR SLIPENOAOANBMA
4 ak

“Hime.nunaberun�er.Betuß
f n bey,

un�et.Vor�tellenzu, �odaß wir: es un18 denten,i

daßwir uns etwasvor�tellen,und was wir uns.
vor�tellen,und ‘die�esVorge�telltevon akdern
Dingen zz:wovon wir andre Vor�tellungenhaben,
unter�cheidenz �o,wird „un�reVor�tellung:klar.
Wenn.z.-B. derLe�ereinesBuchs, ;vondem- wir

�oeben redeten, nun endlich-aufhöôrtzu lefen,und

�eine„Aufmerk�awkeitvon \dem Juhalte �eines.

Buches; abzieht, und dagegen anfängt, ; nachzue
�ehn„was denn alles auf �einemTi�che-lieges
Bücher , Federn u. �.w.und �owohldiefe wirklis.

chen Dinge von. einander , als auch vom �einen

Vor�tellungenund �ich�elb�tzu unter�cheiden;: �o
wird �eineVor�tellungeine klare.

Deutlich endlih wird eine Vor�tellung
dann, wenn wir es uns vollkommen bewußt�ind,

felbige zu haben, und niht nux �ievon andern

Vor�tellungen, und ihren Gegen�tandvon andern
*

Gegen�tändenunter�cheiden, �ondernauch die ein-



16 ==

zelnen Merkmale: jener er�terwähntenVor�tellung
wieder, von einandet unter�cheiden,

‘

und uns die�e;
wieder be�onders‘vor�tellen."So hat z.B. -derjes.
nige eine deutliche Vor�tellungvon einem be�timms

ten Hau�e„ wenn er’ da��elbeniht bloß von -ans

«dern Dingen und andern Häu�ernunter�cheidet,

�ondern:auch die be�ondernMerkmale dié�es-bes-
�titnmtenHau�es�ichbe�ondersvor�tellt,und �ich;
bey �einemVor�tellenganz bewußti�t,al�o�iches

denket,daßnur Er es �cy,der �i{ein Haus, �o
und �ovor�telle,uud daß die�esHaus wiedervon
feinèrVor�tellungYerMEeen�ey.-

Dies �inddie ällgerièinerniUnter�chiedevé
Vor�tellungenin An�ehungihrer größern odér ge:

ritigern Deutlichkeit, wobey es aber niht zu ver-

ge��éni�t,dáß, wie ge�agt- eine Vor�tellungim:

mer wieder mehr oder weniger dunkel, oder far,
odér deutli feyn fann, als eine andre, und daß
die�eseine �ogroßeMenge von Unter�chiëdenbe:

gründe„daß es unmöglichi�t,�ie-allezu

-

bezeich;
nen. Aber es i�tauh �hongenug, wenn wix

“

üs atur jene dreyfacheAbtheilungret merken.“

Dritter



Dritter Ab�chnitt,-

:

Von den �innlihen Vor�tellungen,

Un�reVor�tellungenunter�cheiden�ichau< dur<
den ver�chiednenUr�prung,welchen �iehaben,
Denn einige �irid�innlichenUr�prungs,werden

wenig�tensdurch �innliche-Eindrücke veranlaßt;

andre �indes niht, �tammenwenig�tensnicht
unmittelbar von den- Sinnen her. . Un�realler-

mei�ten,fo wie un�reer�tenVor�tellungen, �ind
�innliche,von welchen daher hier nun auch zuer�t
das Wichtig�tevon dem vorgetragen werden�oll,
was auch �chondas jugendlicheAlter faßt.

Wenn wir von �innlichenVor�tellungenree
-

den; fo meynen wir damit nicht �oviel, als daß
die�eganz allein durch die’ver�chiednenEindrücke,

|

welche auf un�reSinne gemacht werden, zu:
Stande kommen,Un�reSinne liefern vielmehr
dazu bloß den Stoff oder Jnhalt ; welchen darauf
un�reSeele nach ihren eigenthümlichenGe�eten
bearbeitet, dem �ie,�ozu reden, wie der Bildhauer
den rohen Marmor , er�t‘eineGe�taltoder Form
geben muß, ehe er zur Vor�tellungwird,

ES
:

B
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Web die prächtigePeterskirche zu Nom nie

ge�chn,auch keine Zeichnung davon je betrachtet,
noch eine Be�chreibungder�elbengehörthätte,der.
würde von die�emGebäude auch gar keine Vors

�tellunghaben. Ge�eßtaber einer von meinen Le:

�ernmachte einmal eine Rei�ena< Rom und er:

blicïte nunmehr mit eignen Augen die�eKirche ;

fo würde �ie,vermittel�t�einerAugeneinen Ein-

drucé auf ihn machen,und er würde von jezt an

eine �innlicheVor�tellungvon jenem außerordentli-

‘chènWerke der Baukun�thaben ,- und die�eVor-

�tellungwärde eine �innliche�eyn,weil �icihm
durch die Sinne zugeführtwurde, und. der Ge-

gen�iandder�elbenein �innlicherGegen�tandi�t.

Wer niemals in �einemLeben von den Per�onen,
die er liebt, entfernt gewe�enwäre, und-alle �eine

Wün�cheimmer �chnellerfúllt ge�ehnhätte, —

der würde von dem, was Sehn�ucht i�t,feine

Vor�tellunghaben. Laßt ihn'aber einmal auf eine

lángereZeit von �einenEltern und Ge�chwi�tern
oder von �einenlieb�tenFreunden: getrennt wer:

den, oder beraubt ihn der Dinge, die ihm die

‘lieb�ten�ind; —bald wird ev denken: © wenn

ich doh meine-Eltern,meine Brüder und Schwe-
�tern, meine geliebten Freunde einmal wieder

�ehenund �prechenkönnte u. � w. er wird cin

lebhaftes, anhaltendes , zärtlichesVerlangen nach

allen die�enPer�onen, d. h. Sehn�uchtempfin-

den, und nun, zufolge die�er�einerEmpfindung,
-
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eine Vor�tellungvon der Sehn�uchterlangen. Und'

da alle Empfindung �innlichi�t;�owird auch die�e
Vor�tellungeine �innliche�eyn.— Es giebt der'

Vor�tellungen,die wir auf eine ähnlicheWei�eere,
langen , noch �ehrviele, von denen in der Folge
mehr gefagt werden wird. Das Angeführteaber

i�t�chon‘hinreichend,um uns im Eund vorläufig

Ein Vermögen un�rer Seele brief
lih zu machen: durch äußere oder in

nere Eindrükke (d.h. dadurch, daß von aus-

ßen oder von innen etwas auf die “Sinne

wirkt) Vor�tiellungen-zu erlangen.

Man �chreibtdies DIEU gen:der“ Sinn:-
lichkeit des Men�chenzu.

Vordie�er Sinnlichkeit muß man aber die

einzelnen Sinne wohl unter�cheiden, Ein

Sinn nämlich i�t die Fähigkeit, Ein:
drükke eincr be�ondern Art zu empfan?
gen. Das Gehör z. B. i� ein Sinn ; denn es
i�t-die Fähigkeit, die be�ondereArt von Eindrük-

ken zu empfangen, welche der Schall, wie bes

kannt, auf den, der hôrenfann, macht. Wee

al�onicht hôren kann oder völligtaub i�t, dem

fehlt die�erSinn, d. h. eine von den Fähigkeiten
andrer Men�chen,eine be�ondereArt von �innli:
chen Eindrücéen zu“empfangen.Der Ge�chmack

i�tauh zin Sinn, ‘�oauch das Ge�icht,undder

FS: 2



20 ==

Geruch: aber man kann durch- keinen der�elben
die be�ondreArt von Eindrücken erhalten, wofür

©

allein das Gehör empfänglichi�t,d. h. man kann
keinen Schall �chmecken, �ehen, oder riechen , �o

wenig wieman hören kann, wie etivas riecht,
�<me>t,oder aus�ießt.Y) Jeder Sinn i�t al�o

auf eine be�ondere.Art von Eindrücken einge:
�chränkt,für-die er allein empfänglichi�. Die

Sinnlichkeithingegen i�tgleich�amein Inbegriff
aller Sinne überhaupt,�iei�tdas Vermögen des

Men�chen,im Allgemeinen�innlicher Eindrücke

und Vor�tèllungenfähig zu �eyn.

Ehe wir zur nähernBetrachtung der einzel:
nen Sinne übergehn, mü��enwir uns noh mit

einigen Ausdrüken bekannt machen , die in der

Folge oft vorkommen werden, Empfindung
“und An�chauung,

|

Wennirgend etwas, z. B., Wäcme oder

Kälte auf un�ernganzen Kö:per , oder ein �tarker

*) Man kann �i<szwar von andern be�chreiben
la��en,aber dann hórt man nur die Worte, wel-

chedie�eaus�prechen, und es i�tein ganz ande=

rer Weg, auf dem man alsdann zu einer Vor-
�tellungvon der be�chriebenenSache kommt,

nämlich vermittel�tder Einbildungsk-aft.
*#*)Das Wort: Sinnlichkeit bedeutet auch oft den

Sis aller Gefühle und Neigungen. “Davon zu
einer andern Zeit.
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Schall auf un�erOhr, oder ein Licht�trahl:auf
‘un�erAuge einen Eindru> macht ; �oent�tehtda-

von wenig�tensauch eine Veränderungin un�rer
Seele; un�reSeele wird dadurch afficirt,wte

¡man dies auszudrückenpflegt, Und die�esi�t-es,
was man Empfindung nennt,

-

wobey al�o
‘tur auf die in uns vorgehendeVeränderungge�ehn
wird, Aber �eltenbleibt es beydie�erunmittel:
bar durch' einen �innlichenEindru> bewirkten, Vers

änderungin un�rerSeele.—Gemeiniglich�tellen
wir uns vermittel�teiner �olchenEmpfindung auch
einen Gegen�tandvor, z. B. die erwärmte, oder

die kalte Luft — bey der Euupfindungvon Wärme

oder Kälte ; oder das losgebranute Ge�chúb,-de��en
Schall wir empfanden, und die�eunmittelbare

Vor�tellungeines �innlichenGegen�tandesin oder

“außeruns, nennt man An�chauung,beywel:

er wir al�oniht �owohlauf die Veränderung
�ehn,die in uns vorgeht, als auf dasjenige außer
uns, was �iehervorbringt, oder von uns als de�:
�enUrfache -angefehnwird. Hiebey i�tauch die
Warnung vielleicht niht überflü��ig: daß wir uns

dur< den Ausdru> An�chauungnicht dürfen
verleiten (a��en,zu glauben, als ginge

/

die�e
bloß auf Vor�tellungendes Ge�ichtes.- Zwar
wird der Ausdru>, an�chauen,im: gemeinen Leben
in die�ereinge�chränkternBedeutung gebraucht“
aber in der Seelenlehre ver�tehtman darunter alle -

unmittelbare“Vor�tellungen‘von. �olchenDingen,
:



die ‘in die Sinne fallen. . Jnden wir’ z: B. vers

mittel�tdes Geruchs eine unmittelbare Vor�tel-

lung von dem Geruch der Ro�eerlangen, und

�prechen: die Rofe riecht �ooder �o— Habenwir,
‘nah dem wi��en�chaftlichenSprachgebrauche eben

�owohl"eine An�chauung, als wann wir die Ro�e

an�ehn,und dann pehlenoder

PE die“ No�e
i�t.roth.

Vierter Ab�chnitt.
Von den Sinnwerfkfzeugen überhaupk.

Das Werkzeug, wodurch un�reSeele Eindrücke,
wenig�tensvon außen her, bekommt , i�tder Kör-

per} und in die�embilden die “Nerven gleich�am
eben �oviele Kanäle, vermittel�tderen Un�rèr
Seele alle Empfindungen und eine

-

unzählige
Menge von Vor�tellungenvon äußern Dingen
«zugeführtwerden. Diè Nerven �ind nämli<

weiße, weiche matkichte, bald diere bald düns

¿nere Fäden, welche , durch den ganzenKörper
verbreitet , �ichaber“ entweder ini Gehirne, oder

im Rückenmarke , welches wieder mit dem Ge-

hirne unmittelbar verbunden i�, vereinigen.
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+ Die Ärt“undWei�e, wié die NÑervénEin

dirieke bis zum Gehirne oder gat" zut"Seele fort:
pflänzen/unddié im Folgenden.erwähntenWitkün-

gen ‘hervorbringen, i�tno< nicht gewißausge:
macht.“Unß\weifelhaftaber i�tes; daß die Ners

ven die eigentlihen Werkzeugeder Empfindung
�ind,und folglich auch die ‘unentbéhtlicheBedin-

gung der Vor�tellungen,die voin Empfindung abs

�tammen. Wenn irgend etwas Aeußeres,

-

(d. h.
was* nicht Vor�tellimngi�t;dann auch Dinge, die

innerhalb un�ersKörpers �ichbefinden, z. B-

Würmer in den Eingeweiden — werden hier zu den

äußern gere<net) einen unmittelbaren Eindru

auf uns machen �oll; �omuß es nothwendig auf
un�ernKörper „ und zwar in“ diè�emauf un�re

Nerven wirken. "So empfinden wir z. B. einen

Stoß oder Schlag nur dánn, wañh ‘er wirklich
bis zu un�ermKörper dringt, und'in die�enNer-
ven trifft; und den Du�teiner Blume, der nicht
bis zu un�rer‘Na�egelangt, und dann die, in

der�elbenbefindlichen, Nerven betührt,e Î

wir nimmerimnchr.

Daß aber alleindie NewenLinnichtdas

Flei�ch,oder die Knochen, oder irgend ein ande-

rer Theil un�resKörpers außerihnen, die Werk-:

zeuge oder Kanäle der Empfindung ‘und der dars

auf beruhenden, oder aus ihr ent�pringendenVors

�tellungen�ind, läßt �ich“ganz unwider�prechli<h
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darthun. Jeder kann es an �ich.�elb|erfahren,
daß er nichts empfindet , �olange keiner �einer

“

Nerven berührt wird. Jn keinem Theile un�ers
Körpers, wo �ichur�prunglichkeine Nerven be:
finden, oder- worin �ie, wie in ausgebrannten
Zähnenzer�tört,oder doh ihrer Reizbarkeit ber

raubt-worden�ind, in keinem �olchenTheile un:

�ersKörpershaben wir jemals Empfindung.

-

Und

“wenn es auch zuweilen �o�cheint;�orührt die�es

bloßdavon her, daß die nervenlo�enTheile des

Körpers gewi��enNerven �ehrnahe liegen ,\ und

daun der mittelbare Dru auf die�eNerven durch'
jene Theile merkli<h wird. So kann es �cheinen,
als hätteman Gefühlin den Knochen der Zähne,
oder in der hornartigen Sub�tanzder Nägel an

den Fingern und Zehen, obgleichin die�enKör-

pertheilen keine Nerven liegen. Wird die�emit:

telbaré Berührung�olcher.Nerven nur vermieden:
fo kann man alle -nervenlo�eTheile des Körpers

�chneiden„ brennen , oder �on�tmishandeln , ohne
daß es �{merzt,ja ohne daß man das Minde�te

dabey empfindet. So können uns, ohne daß wir

es einmal gewahr werden , alle Haare abge�chnitz
ten werden, indem �ieebenfalls ohneNerven �ind.

Doch wenn die Bérührung der Nerven und

jeder Eindru> auf �elbigeeine Empfindung oder

Vor�tellungin uns veranla��en�oll;�oi�tes noch
nicht genug , daß irgend ein Nervo“irgendwo bes

rührt oder afficirt werde, �ondernder berührte:
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Nerv muß dann auch mit dem Gehirn , als dem -

Sammelplaß; aller Nerven dés ganzen Körpers in

Verbindung �tehn,und jeder Eindru>- auf jenen
muß bis zu_die�em �ortgepflanztwerden, wern

wir uns de��elbenbewußt werden �ollen. Dies

folgt unwider�prechli<haus der Etfahrung, daß

weun einmal ‘die Nerven eines Gliedes abge-
�chnitten�ind,derèn Verbindung mit dem Gehirne
�on�tauf irgend eine Wei�eunterbrochen wird,
alle Empfindung in einem �olchenGliede

-

aufhört,
wenn man auch die Nerven de��elbennoch \o �tark
angrei�t,und es übrigensnoch �ofe�tmit dem

übrigen Körper zu�ammenhängt.Es i�tleicht,
�ichdureh einen ab�ichtlichange�telltenVer�uchvon
der Wahrheit jener Behauptung zu überzeugen.
Man binde z. B. nur einmal einen �tarken, aber

nicht zu diŒen Faden #0 fe�tals möglih um ei: |

nen Finger, etwa einen halben Zoll weit von

der Spike; �owird man bald finden, daß die

Emp�indungin die�erFinger�piße,wenn nicht
ganz aufhört, doch äußer�t-�hwachwird. Durch
die�esBinden nämlichwird die Fortpflanzungdes

auf die Nerven in der Finger�pißegemachten Ein-
drucks bis zum Gehirne ganz oder großentheils
gehindert. Lö�etman darauf den Faden wiederum

ab’, o �tellt�ichauh in der Finger�pißedie Fä:
higkeit, Eindrücke zu empfangen , wieder her.

Wie nothwendig die Mitwirkung des Ge-

hens zu un�ernEmpfindungen und Vor�te!luns
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gen �ey,erhellétno< daraus, daß âlles Emp�ifi:
den und: Vor�tellenaufhört, ‘oder ge�chwächtund

‘verwirrtwird, wenn we�entliche“Theile des Ges

hirns verlebt , zerrüttet, oder außer Thätigkeit
ge�eßtwerden; wenn: au< die Nerven , die im

übrigen Körper vertheilt �ind, völlig unverletzt
�eyn:�ollten. }ertata

t

: Nach dem „ver�chiednenZu�tande.un�rer

Sinnwerkzeugerihteu �ichau< un�re Empfin-

dungen, und oft die Vor�tellungenvon denen

Gegen�tänden.So�ieht cin Gelbfücgtigeralles

gelb; �o.�{<me>tdem Kranken, de��enZunge: rait.

bitterm Schleime belegt if, der zunäch�tauf die

Nervvenwarzender�elbenwirkt, alles bitter, was

er-in den-Mund nimmt, und er �tellt-�ich‘�elb
den �úße�tenHonig als etwas Bitteres vor, wenn

‘er mit die�emUm�tandenicht bekannt i�t,1:0

Es i�tal�ogewiß„ daßdie Nerven, in Ver:

bindung mit dem Gehirne, ihrer Quelle, oder

dem Sammelplate ihrer innern Enden, die Werk

zeuge der Empfindung und der von Empfindung
abhängigenVor�tellungen�ind.

Die Theile un�ersKörpers," vermittel�tdes

ren wir zu gewi��enbe�ondernArten von Empfin-

dung gelangen, „wie z. B. „des Ge�ichtes,- Ge-

ruchs u. |. w. heißenSinnwerkzeuge im engern

“Sinne des Wortes. Sinnwerkzeuge des Ge�ichts

\
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�iddie Augen, die des Gehörs die Ohren: die

des Geruchs die Na�fe;die. des Ge�hma>sder

Gaumen und! ‘die’Zunge. Fühlen aber können

wirvermittel�taller Nerven, Mangelt nun jes
-

mandendas Werkzeugeines von den er�tenvier

Sinnenvon �einerGeburt an, �okann er nicht -,

nur keiné von den Empfindungen haben, wofür

‘allein die�eSinne empfänglich�ind,�ondernauh
nicht die Vor�tellungen, welche dergleichen Em-

pfindungen-voraus�chen.Die�ekönnen ihm ,- wels

ches �ih‘von den Empfindungen von �elb�tvers

- �ieht„ auch. durch andre nicht einmal mitgethéilt

werden. Es i�t-nichtmöglicheinem Blindgebohr-
nen Vor�tellungenvon den Farben beyzubringen,
die denen glichen, die wir Sehendenvon den�els

ben haben.

Die einzelnen Sinne �ollenin der Folge
genauer be�chriebenwerden. Vorher mü��enwir
abér noh’ von einem Um�tande‘mehrreden, der

erfordert wird, weni überhaupt�innlicheEin-
‘

drücke,Empfindungen und Vor�tellungenin unf:
'

rer Seele bewirkt werden �ollen.



28 E

Fünfter Ab�chnitt.
Was noh weiter erfordert

'

wird,
wenùu durch die, auf un�re Sinne
gemachten Eindrü>e, Empfindun-

“gen und Vor�tellungen bey uns
_ent�tehn�ollen.

Wenn äußereSéinaktidiund eben �óauch
Veränderungen un�rerSeele) Empfindungen
und An�chauungenbewirken oder“ veranla��en�ols
len; �owird dazu außer dem Angeführten au<
nochdie�eserfordert: 1) daß �ieeinen hin;
länglich �tarfen und anhaltenden. Ein-
dru> auf üns machen; und 2) daß wir
uns un�rer, wenn auch nicht deutlich,doch bis
zu einem gewi��enGrade bewußt �eyn.

Der Eindru>, der auf uhfre Seele gemacht
wird, muß , um wahrgenommen werden zu kôn-
nen , �tark genug �egn.So kannein zarter Fas

*) Die�eVeränderungender Seele à. B. Traurig
keit und Freude werden vermitteldes innern
Sinnes wahrgenommen Und ange�chaut, ‘von

welchem weiter unten ebenfalls das Arci enibeygebraht werden wird,
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denz z, B. von einer Spinne ‘Se�porinen,uns,
auch: da „wo doch Nerven liegen, �olei�eberuhe
ren, daß wir es gar niht fählen, und al�oauch
durch Gefühl das Da�eyneines �olchennicht ges

wahr werden. Die Luft fühlen wir gewdhnlich
gar nicht , obgleich �ieuns be�tändigumgiebt und

auf uns drt. Wird ‘aber die�erDru bis auf
- einen gewi��enGrad erhöht, z. B. wenn �iebeym

Winde: in �tärkereBewegung ge�eßtwird; �o

empfinden wir ihn, Ein Schall, der nicht in

einem gewi��enGrade der Stärke auf un�erOhr
wirkt, wird auh nicht von uns gehört, und bey
gar zu �me

oder wenigem E �ehnwir

nicht.-

Auch wenn die Wittungeines Gegen�tans
des auf un�reSinne gar zu {nell i�t, �indet
keine Empfindung de��elben�tatt. So �ehnwir

è:B. eine Flintenkugel, die nahevor un�ernAue

gen vorbeyge�cho��enwird, niht. "Auch�ie.macht
ja gewißeinen Eindru> auf un�erAuge; aber er

geht zu {nell vorüber , als daß wir ihn auffa�:
fen fönnten , welches immerrat erfordert.

Allein auch die �tärk�tenundanhaltend�ten
|

Eindrücke �innlicherGegen�tändeauf un�reSinne -

bewirken weder Empfindungennoch Vor�tellungen
in uns, wenn wir zu der Zeit, da �ieauf uns gee

machtwerden, ohne Bewußt�eyn�ind.Es i�t

nihtgenug , daß uns etwas gegeben wird, wir



mü��enes auh in Empfang nehmen. Wer aber

ohne Bewußt�eyni�t, von �h und allem, was:
mir ihm vorgeht, nichts weiß — der i�taußer
Stande, die auf ihn gemachten Eindrúcke anzue
nehmen; er “empfindetdaher nichts dabey, noch
erregen �ieVor�tellungenin ihm. Wenn ein

Menfch in einer tiefen Ohnmachtliegt; fo hört ex

nichts, man-mag ihm noch �olaut ins: Ohr rufen,
ja er empfindet oft �elb�ttiefe, und �on�t�ehr
\{merzha�teSchnitte nicht. Es giebt Men�chen;-
welche gewöhnlichmit offenen Augen �chlafen,und

dennoch, auch von einem hellen Lichte, nichts em:

pfinden. Nunfallen doch die Strahlen des Lich-
tes auch in ihre Augen, und es i�tnicht abzu�ehn,
warum �ichder Eindruck davon nicht auch bis zu

ihremGehirne fortpflanzen�ollte.Auch ‘i�tdie-

, �erEindrue-oft dauerhafterund �tärker, als er,

wenn �icim. wacheuden Zu�tande.�ichbefinden,
zu �eynbraucht, um Empfindungen und Vor�tel:
lungen zu bewirken. Wenn �ienan in dem be-

\cricbeñen Zu�tandedes Schlafs gleichwohl nichts
\chen ; �omuß dies nothwendig daher rühren, daß

“

ihre Seele das, was ihr dargeboten wird, nicht
in Empfang nimmt, es �{<niht mit dem, dazu
erforderlichen, Bewußt�eyn, welches �ichimtiefen
Schlafe zu verlieren pflègt, Füeignen. — Wik

alle �{hlafenmit offenen Ohren; die zitternd be-

wegte Lufe (der Schall) dringt, îm Schlafe nicht

weniger, wie im Wachen, bis in un�reOhren,
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und dènnoc< hôen wir,“ wenn uti�erSchlaf fe�t
“

i�-auch ‘ein �tarkesGeräu�chdann nicht. Eben
'

fo wenig haben wir im ‘tiefenSchlafe Empfin:
dungendes Geruchs, wenn es auch noch �ovie]
zuriechen giebt, und fühlenes niht, wenn man
uns auch ziemli< un�an�tberúhrt. Etwas Aehn-
liches begegnet uns �ogarauch oft im wächenden
Zu�tande.Wenn wiruns rect eifrig mít einer
Sache“‘be�chäftigen,�ehrern�tlichetwas denken,
mit Fleiß etwas auswendig lernen eU, dergl, —

wie vieles fann dann ‘nicht ‘oftum uns her vor:
gehen, ohne daß wir es weder �chenno< hô:
rem? — ‘Un�re Seele“ i�talôdann mt ‘demjeni:
gen; was �ievor hat, zu �ehrbe�chäftigt,um
noch auf �on�tetwas achten zu können. Ihr gan:
zes Bewußt�epn'i�t“gleich�am{on erfüllt, und
kann’nun hichts andres mehr fa��en.Sie thut
bey den Eindrücfen , die auf �iegemacht werden,
�elb�tnichts, faßt �ieniht auf, nimmt �ienicht
wahr, und empfindet al�oweder eine Verände;
rung ihres eignen Zu�tandes,no< �aut �iedie
Gegen�tände,welcheauf ihren Körperwirken, an.

Das Vermögender Seele, die auf �tege:“machtenEindrückeaufzufa��enund �elb�ithätigan:

zunehmen, �odaß Empfindungenund Vor�tellun-
gen dadurch ent�tehenkönnen,wollenwir das

Wahruehmungsövermögen,und die Rich:
tung die�esVermögens auf eiñen oder mehrere
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Gegen�tändewie gewöhnli<hAufmerk�am:
keit, nennen. Daß die leßte nun bald �tärker,
bald �{wächer,anhaltend oder vorübergehend.

�eynkann, i�tbekannt. Was übrigensdarüber

zu bemerken i�t, wird zu �einerZeit vorkommen,

Wir wollen die�emAb�chnittnur noh einige Bes

merkungen über die Frage anhängen, wie man

die Sinnlichkeit ein Erkenntnißvermögen
nennen könne, das heißtein Vermögen, wodur<
wir zu Erkenntni��engelangen, a de��en
wir etwas erkennen können?

Erkennen heißt nämlih: von einem

Gegen�tande eine Vor�tellung haben
und die�eals die-Vor�tellung von-die-

�emGegen�tande betrachten. So erkennt
2

z- B._ jemand ein Pferd, wenn er �ih ein“ ges

wi��esDing außer �ichdenkt, das der Vor�tel:
lung, die er davon hat, ent�pricht;oder wenn

“

er �eineVor�tellungvon
- einem vier�üßigen,�o

und �obe�chaffenenThiere, als die Vor�tellung

von irgend einem be�tiunnten, außer ihm befindz

lichen Dinge an�ieht.Alle Vermögen des Mens:

�chennun, welcheeûtweder Vor�tellungenvon

Dingen, die nicht die�eVor�tellungeti�elb�t�ind,
béwirken oder

.

veranla��en,- oder zur Bildung dier

�erVor�tellnngeen,oder zur Beziehung der�el"

ben auf Gegen�tändebeytragen , heißen Erkennts-

nißvermögen,�owie dasVermögen überhaupter:

kennen



kennen’Zü kôtinen,;de Inbegriff allereinzelnen
im er�tetSinne-desWortes �ogenatintenErkennt:
nißvertnögen)"dasErkenntnißvermögenüberhauptHeißt,“wel<es"denn natutli<h nur Eines i�t.—
Da nun’ un�reSinnlichkeit den Stoff, die Mäx
terie, ‘oder den'Jnhalt un�rer“Vor�tellungenlie:

fert“,‘oder da �ie‘das Vermögeni�t,Eurdrú>e
von Gegen�tändenzu empfangen}welche“dän

Vor�tellungen

'

veranla��en, die detnnäch�t-aufjene
Gegen�tändebezogen, (als die Vor�tellungenvon

die�enGegen�tändenbetrachtet) werdenfönnénz
�onennen mir ‘auch die Sinnlichkeit mit HE
ein:LELEAT:

3

F

Sechster Ab�chnitt.

Unter�chied der äußern“ und dés

innern Sinnes, Ferner vom G&

fühly dem er�tenäußer Sinne.
:

\

Es wird jezt Zeit, die einzelnenSinne näherzu-
betraten, “Nur wollen wir vörher den. Unter:

, ied ünter' den äußern und" dem innern Sinne

noch auseinandet �egen, Ein Sinn überhaupt
heißt ein Vermögen; Eindrückezu“ empfatgén

C
#
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“(a��icirt,zu? brpden).:> Die Empfäiglichkeitfür

“Sindrücfevon»áußèruGegen�iänden,-(dh. von

Gegenu�tändenznwelcho-nichtVerändetungenun�rer

Seele, $:-D. Empfindungen odér--Vor�telluñget
find) „zheißt-dexây pere S.inn-überhaupt,
und eine: Empfänglibkeitfür eiue be�ohdre+Art

von Eindrücken(ein äußerer -S inn; und: de-

‘xen -giebtes fünf Gefüßt; GefchmaŒ>,Ge-

XU Geh ör-und«Géfichtez-Nun-aber köôtie

nen „wie kühftigweiter gezeigt;werden: foll; au<

un�re‘eignen;Vorftellungen;Einp�indungen„ kurz
alle Veränderungen un�rer Seele -�elb�t-zinnerlich
von uns wahrgenommenwerden , indem �ieeven:

falls einen Eindru> auf uns machen und �owohl
Empfindungen hervorbringen—als-An�chauungen
bewirken. Das Vermögender Seele auf die�e

Wei�e ihre eignen Veräkderungen, (d. i. alles,
[was in ihr'\elb�vorgeht) zu empfinden und vor-

zu�tellen,�owie �ievermittel�tder áupernSinne,
das Aeußereempfindetund vor�tellt, heißt der

innere Sáinnu. Die�eri�tnur ciner, und �oll
dann ausführlicherbe�chriebenwerden, wenn wir

zuvor jeden ‘einzelnenvon den äußern Sinnen ge-

nau Des nei gelernt ees
Ug 2706

ti

ie dG den AnfangmitdemStine:des
GDC Die�emSinne können alle un�re

“Nerven dienen. Wenn irgend etwas außer uns,
was inimer, für einen;-Nerven* hinlänglich�tark;



herühttfo: ent�tehtauch eine Empfindung bey
uns, die uns. auf irgend etwas. Körperlichesaußer
uns das wiräls; Ur�ache:die�er:Empfindung-an-
�eh, leitet: Da �ichnun: die Nerven durch den
ganzen Körper verbreiten," fo i�tauch“nicht leicht
ein. Theil:.de��elben,

-

be�onders‘der äußern Ober-

fläche, (indem die:Nèrvenenden-geradeunter! der

Hautliegen), der:uichtzumFüßlenge�chicftwäre.

Selb�t-vermittel�tderjenigen ¡Metven,,die irgend
einem andern’ be�ondernSinne“ angehören;fköôn-
Uen wir aud fühlen. So �ühlén-wir-z:B. mit

den Nérven-des Ge�chmacks,die-in der Zunge ihe
ren:Siß haben, die Hiße,-=Kälte, Härte oder -

Weichheit dé��êny:was wir in .den- Mund _nehs

menz mit denNervendes Auges,wenn da��elbe

gedrücktwird u, \. w. Die mei�tenNerven aber
�indbloß Werkzeugedes Ge�ühls�innes.

de Am be�ten.fühlen‘wirmit denHändenund
„vorzüglich.den.Finger�piken, deren wir uñs daher
aucham aljerhäufig�tendazu bedienen, be�onders
wenn wir:durch.das. Gefühl von der Be�chaffen-
heitder äußernGegen�tändeuns unterrichtenwol-

len. Beym Gefühlnämlichwerden wir uns meier
�tensmehr, wie bey irgend: einem andern-Sinne,
der in uns“�elb�tvorgehendenVeränderungen be-

wüußt,*�tattaufden äußern,Gegen�tand,der �ie

bewirkte, zu. achten, und von dem�elbeneine Er-

kenritnißaufzufa��ênz‘Wenn4vir indeß gleich-
\

E
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wohl au< vermittel�tandrer? Theile Un�rés"Köre

pers die Be�chaffenheit?äußerer-Dinge-einigernma:
ßen erkenñen können.“ wie wir zB: mit den El-

lenbogén; dèr'Stirne’u ff: w/ Hartes und Weis
ches , Rundés und Eckigesunter�cheidenkönnenz
�o�inddoch die Hände, “und an“die�en-die’ Fine
ger�piken, dazu“am ällerge�<ht>te�ten.?:Das Be-

ta�tenäußeter Dinge :ritit’ die�en“Theilen giebt
noch «die mei�ténAn�chauungenan die Hand , an-

�tattdaß dié übrigen oft nux' zu Empfindungen
und zur Wahrnehinung- der durch“die Eindrücke
darauf in ún�erm*Juhérn*:verur�achten Verände:

rungen , (die ineinem “andern ,, unten zu erklä

rendenSinne Gefügle'heißen)verhelfén.
e Vor�tellungen, welchewir ‘duktden Sinn

des Gefühls erlangenkönnen,�ind_z.B.,die von,

der Größe,
"

Figur, Härte“ oder Weichheit,
Schärfe, Spigigfelt,Stumpfheit;Nä��e,Trok:

fenheit, u. a. m.; d. h., wir önnendur das
Gefühl erkennen : “iwiegroß (in Vekgleichunginit
andern Dingen) ein Körper, ob er rund oder

viere>igt, hart oder weih, �charfoder
E

oder

�tumpf, naßodertro>en �eyu. f. w,

veti Da�sdie Empfiüdungenund Vor�tellungen
der Men�chen, die �iedurch das Gefühl erlangen, '
�ehrver�chieden:�ind, ja daß einer durch das Ges
fühl das „was doch ein andrer vermittel�tde��el:
ben erkennt, oft garnicht wahtnehmen-/kann: —

i
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die�esdarfzuns nicht: befremdenzweil die Nerven.

und: die:�ie bekleidende:Haut: bey: ver�chiednen:

Men�chen�o�chavet�chieden�ind.¿‘auch�elb�t,die;
úbrigeBe�chaffenheitder Scele dabey�ehrin
Betrachtkommt. Denn je ‘aufmerk�amerz. B,
jemand bey dem Fühleni�t,de�ioleichter wird er

dadurch etwas ekennenund

APES:Ì 3 Ì

Auch:die ines ty vieldazubey, den
“

Sinn des Gefühlszu' vervollkommnen,d: h:, ihn
zu �chärfenund zu verfeinern, �odaß wir ver-

mittel�tde��elbenauch fleine Ver�chiedenheitender

Se �chnellerund genauer entde>en , als andre,
unter cidén“dieleKauifféliténile Waa:

ren nad breeBe�chaffenheit"‘und“Güte‘eicht
und �chnelldur“das bloßeGefühl.‘Sa than

behaupttt,“daßmâchéMen�chen“im‘Standéhw
�ótiêu,�ogar’Farben'durchs“Gifühlvon cinalider
zuunter�cheiden.Der Taglöhüer'mit’‘einerfa�t
ftröhhatmdickènHautund!Finger©wirde‘daswe:
ng�telisnichttötinen. Blindé!"die�o‘oftden
Maáligeldes‘Ge�ichtsdurchdas Fühlenzu er�ééu
�uchenmü��en,und daher �ichum �ofleißigèr'in“

Lebtern Üben; -auch.dann ihre ganze Aufmérk�am-
keit darauf. richten , �olcheBlinde. pflegen;es: oft?
in: der Kun�tzu fühlen bewundernswürdigweit

zu bringen: — Dahingegen kann auch die�er!
-

Sinn des Gefühls, wenn. die Nerven ihrer Reize
barkeit zum Theil oder ganz beraubt werden , un-:
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gemein“�tutnpf"“wetden; oder auf kützére‘od
längêre‘Zeit gänzlith“verlorett gehn: Doch dies:

fygenug
2

vou BE 1 SánneLi
E ne

UR fs

ff IMO Uv

ad $2is Ss 226

y SiebenterAb�chnitttA «neri at4 RS

GS (Dom‘Secchmad>.und;Geruch:52

Ea!

e BE GA A As
4s RariPTE LUER O) Thei SUIS HD A

ETH viti > Crtte
y

‘bes“girDie©Nerven,vormitt:rednE die
e

ebene,
fallswiederganz eigénthümlicheEmpkindungdes.
Ge�chmacksund:dieVor�tellungen,vom,Süßen,
Sanern, itern, SalzigtenUlf ‘w.bekommen,,igenM undbe�ondersauf.
derOberflächeundam Rande-derZunge...Auf.
die�erfanyman,vorzüglichwenyder,Ge�chma,
geradegereizt,wird,e,die Enden“dex.Nervenin,
der“Ge�taltkleinerWärzcheuoder: ¿Körterdeute,
lih �ehn.- aL Si Ua } fûat dui, GR 5 1

"Wenn wir:Spei�enóber añdre Ditige it dên:

e�isnehméti;- \�o:werden'�ie„ oder doch“gewi��e?
Theile der�elben,dur< deri, itn ‘Münidë“-befinde-:

__lichén,Speichel aufgelö�et.Die“ �chiécbaren

Theile berührenalédanndie Nerveiwarzehun?

_ mittelbar, und �oent�teht‘die “eigenthumliche?
6



Art von ‘Ertibfiribüngéü,ViVe IGe�giagldeite
pfiridutigèn‘nenne. "Dinge, öle brrch:dei?

etcjel©
Jar nicht au�gelö�t’etde! fönnèkwt

feine durch‘den�elbenaufisébáre.*Xi�tilé?/dergleie
“hèudie"dlirhéénund alzi fd), ‘enthalten
derur�achet?hes lgätzkeite'Ge�ehluäiksemp�induns-
gen 'Sb�ehilièeörihäaw!iticht837weliumäait‘eiñäx
titen Kie�el'sdet® güligteins Wü��et''in det
Mürid“kiminilt.-Mati füßltGöyté?blöf! mit bet

Züngze!,cäbbeivêdetjéhëtsSE: "izt Vf

Gé�chtiättS�tniHK? Or BGA: ragiie e

So BLA

dwLES Rfach
R za ttnan

eaUR nfRSi LEdinLNletioneE
i

Pl:é

(ut,ARLLEervorzub:
en wir au diee EuzuRA

E oder4 Aaulichen‘Exfenuini��endex
nge,z. B. dex‘E��ig.i�|âuer,de

dsAuß,detHonigfly
u.‘dergl,;. dennin.de�cifeigeHU Uien�agenwirniht�owohlaus

téwir.ems
b�iúden,als

}

wir,LI: A
‘ertld hie 1genatintien Gegjen �tände, in.

i Bel�ehütgVd
WeraGe�chma,bef< affe!n feyn.

2¿Volicdiefenì>Siuneztgilt ebew18a®,ns wir

wiGéfühl-ge�agthäben„ ¿nämith:däßDié!Ein?

pfindungen!;idie?wii?durch!den�äben.erländert,ük
dèm Magße„wlitdièLrgane ;-vot�thieder?:�int?
Die, eNérernivärzewrauf?der: ZZungatu�iind¿in
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Krankheiten; befonders des Magens oft mit
einem.dicen::Schleime--úüberdet.,.)und dann. Hört
entweder„�o:lgnge:die�esdauert ; allex Ge�chmacf

Auf Oder; gilles ¿was wir in den, ¿Mugd nehe

-

meu, nimmtdeuGo�chmaedes-erwähntenSchleie
wmes-aNn«Die Nerven der. Bunge-la��eg�ich„ wie

»

lle;Ñbrigen;Narven-,'allmählig-ob�iumpfenodex
gefühllo�ermachen; Wer zs BeHäufig:hißigeGes
tpânte,; oder)feurige Grwürze:genioßt„ader une

wáßig¡Tahack¡yaucht,der-;wird;allmählig für,gle
‘ les Milde, Gelinde den Ge�chmaverlieren, und

feinereUnter�chiedein den „Wirkung.en. ver�chied:
fe Biuge6 denSE, déniE)PähertenButlen. Jm Gegettheilaber ‘auchdef-

Géfchtacdutch„willkührlicheAnn ung,y:
d. Y.

dür“LE�otggfütiges
|

Achtgeben‘aufdie "Gei
�chmad>si�tibüngenund dur< fleißigeUébuiid�ehrvérvollkomniten,wie dennwirklichvieleMes
�endutch

d

dènbloßenGe�chiiakMauches‘erken
nen UndVielesuntéc�cheiden,+ B-. ver�chiedeSpei�e,Sb�i�sorten,Weine,wasandre“ dutch)
E ‘Wul'allain’nicht‘erfénnelt1undunter�chen.

COTA OTG. D minu
‘jé Der Geruch: i�t;wiede einé ganz eigen:
thümlicheEmpfindung , wöfüe wix-den Gerw<e
�n n::haben. 1 Dies- lehrt Beobachtung: un�rér;
�elb�theymRiechen unwider�prechlich..«Zwar drüs

Œenwiruns im Schreiben und-Sprechen-oft�oaus}
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als, wärenwenia�tens,Geruchund; Ge�hmact,nicht:
we�gnslic-von„einanderver�chieden.Wir,�agen;
PiBe eben �owohl54;derxzE��ig®riecht:�auer,wie;
wiv-�agen:- ex �:hme>t ;fauer z -_derHonig:-xriecht
\úß70te-wir �agen-er �chme>t�üßz,-die Rhabarz;

-

ber-riechtbitter , wie wir, �agen:�iez-�chme>t,bits,
tera:¿Und in der That?läßt�ich-guch,eine. nahe;
Verwand�chaftdesGe�chmacksund; Gepuchs:nicht:

|

leugnen. Denn „heydehabeu nicht nur ähuliche-
Werkzeuge, ¡und werden ¿von- ähnlichenDingen,
afficitt: �onderndie. Empfindungen �elb�t7 deren,
wir-durch"beyde;theilha�tigwerden „: �ind�ichin
doe:That-oft �oähulich,„¿daßmaa �iemit einan:;
dey;verjoec<h�elnfönnte,-::ber demohngeachtet�ind
doch ‘die-reinenGe�chmge>ks- und. Geruchsempfins-
dungen-„?derArt: nga ver�chiedeuz-welches;eigne
Beobachtung:lehytz:1:Iaes trägt;�ich.„guch;micht-
�elenzu daß; die�elben.Dingeau�.den Geruch;
undeGe�chmack_ganz, ver�chiedeneoder..gar- wider;
�prechendeWirkungenhervorbringen.Alter-Kä�e-
pB-xriecht. fehrwiderlich, �chmecktabexden meis-
�ien�ehr’gut; manche¿Arzneymiztel;riechen;�üß,
und;angenehm,und �indgleichwohlvoneinem;uns;

:

MEIR EB ABl Etna

éd 0s nr D Ani

Fò„Es;i�tbemerktworden, -daßdex: Ge�chmae.
dies: ähnliche;Werkzeugehätten, und-von.

ähnlichenDingen afficirt würden: Mit demGez
ruch:erhält:es.:�ich;nämlich�o: die,Na�e,;das-
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Mev;dug*Béfelbét;Gi“ imwésig!intente
�thbainiüigten-/?wèichen4216{tigèn!Hat beiti:

fll «Yiiodié�ébHaut" béfidel�th?einGewebe
�eht“zarter“Nerven„Pie mit’ einem klebrigen?
Séhleirtebedecktfind. Vermittel�t-die�er-Neive?

nunríehétwir/went von!Körpern, welthe'slite)
�alzigte?!'sd>"�{<wefli<teThèileénthälten,/*die�e;

_itl feineDitifteoder Düfte!aifgeld�t’�elbige(diE
Nerve)börühren’,gleîcioieidîrtatin �<me>a)
wen ahnliche; aber ‘noch int 4: blóßeDAE
afgeló�rè,L*Theile?biéiZüngaiñecivanBerährera
Di �ithbib) feiliei:WMusdül�tägên®dex! Gerüchgrit

“béndeitKörperelt veébreitüwif �s?föinen:Dib�e:
le�téridanf fn fehr beitet Entfeénüngenduras
dei Geruchwäßrgenomnienwetdén,und es �iheine
deft Zufolgë/!(860 das; wish riéhenms
diEGebüthswetkjeugeücht“äimultsäünmittebäezw
berth Wale. 1!!! Dod i biés cinè: Ia
�chitiz!Dek éigetitlihvecurfächennütdieu
déliréntfétltten‘Gegéer�tänbehf<sn ?äbge�ondeëttenß
Thëile,*inveit�6téNervèntit'veräHaub7)womit
dié!DRfHöHILBeTEiBLEÜ7irertih Vetührèn, diél
Gétuthstäpfäibügen,:ur: wit! ließen iblößz

nach wiederholten Erfahrunge&&op�twEw
pfindungen ,*daß“�ievon den�elbenoder ähnlichen
Gegeäftäldehettührei-4s vérzlerhetifäjènöf:

tfet“hrdordttgdn:cWn eS. cim Rea
nahei “u�tNas" härten; �o¿0a die Difu
dééfelbenmm tnmittelbä bis alidie Geruheondre
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vé belügenjiund wir Haben dkun:eitinialdie�elbe

Ewmpfinduñg,obgleich:dié Ro�en}'diei�elbigeznittel>
batdur< die aus ihuenauf�tetgenden,Düfzeverz
ut�achthaben :könntènz?weit! vowuns tutferut?
�ürd; fo" �chreiben}wit die�eEmpfiridungew?dochr
jénenRo�enzu. . Abovi �elb�tdie Dúfte des Körper:
empfindenwir eigcntfihinicht;-fo-Wenigwir:geuanz
ztxcden;die Oeleund®Sabe!durch den Ges
\<ina>: empfinden; �oitbnehmen?btoßdie in uns:
daditr< vorgchendeVeräüderungwahr;iundi�chlie
ßéLon die�erer�tanfgewi��e[�ie?hvörbpingeude
Gêgon�tändè:| Und! dä®ge�chieht:älsdan;wenn»

wf Veränla��ung:Fewi��er!Gegen�tände:meh:-
reve?ntale:einerlesSerurhsèmßfindurigetigehabtihan
benz wir legen die�en“Gegen�tändendanndie:Fär;

higkeit, Kraft , oder” die Be�chaffenheitbey , fol:
che_Geruchsempfindungen: zu bewirken, “Die�es
kann dann freylichja auch als eine Erkerintnißan-

ge�ehnund daher der Geruüchs�innals.ein Erkennte

nißvermögenbetrachtet7wepden..;h ¡E
ti

f

Dáß man auch dom Sinn7des Gebüchsdur<
Uebungvervollkommnen könne, i�wohl. keinem

Zweifel unterworfen. Db“ és�ichaber dér Mühe
verlohne , dem�elbenviel Fleiß zu widmen, dies
i�allerdings ‘hezweifettwördei?" Es�chöinkäbers
daß jèdeVollkónitüekhéitfo: länge!das" Sffcbeii®
daëtachdie EzwerbulighöhererVöllkömmenheiteir!
niht :Hiüdétt-odeècik�c<räütt7 berdie 3Wäßvis?

1

-
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E

uus ut \�@æbewerben. Dazu >ommtdäß? der;

Geruch uñs\oft,vor dem Gèêtu��e:�chädlicherDinge:
warnt (die, went �ieGeruch haben; mei�tens?

‘widerlich riechen: wenig�tens:fam :er:-unsFauft
merk�am-machèn',ünd'rèizenzu unter�uchrn;ob
etwas; das-wir genießen?wollen,auch? \c{<ädti<;
�eynmdáte%7Wie?viele �faül#Dün�tewürden: wirz

endlich nicht unbemerkt einathwen,-wenn;der Gez:
rube"�ièéuns i{micht-entde>te? — Gewiß, al�o?

kaun ein-feineë-gebter Geruch in vielen Fällén4

auïchgroßenNüßen gewährèn; und �chondeswe?;
gen -würdeevzéinigen:Flei�aaihnizuben: verdie
nen wénn auch im �charfertfeiner!Sertchrnichte
ami�ich:�elb�t‘cinem?�tumpfeauud groben! vorzu:1

zießenwáneni51 (SW ULI 6 Huga! uit “5d

‘fot eO) ANSA T E eii ER AA

“a0 RINN 27 LA USR N T9

m Ie ueh Le Int dtsres GETTE 252

“Achtet A�h uan
E E A

57: C0LE M tt
PF Ot

AGE J0d 00h IF SE QT atrae
iG unde Uci 2 Rel rs Stüs
Wenn-inzala�ti�chen„Körpern,vorzüglichim dey;
Lufe Schwingungen:oder Ex�chütterungenvon eis
ner gewi��en-Stärkeund: Ge�chwindigkeit-erfolgen,-

- foent�teht¿ein-Schaßf, dex; �icham öófter�ten;

Ni



durch die Lu�tHit verbreitet, aber:auch: dur< ans

dre ?Körper: fortgepflanzt' werden kann. Wenn
má z.B mit; einem Hammer an.eink:-Glocke,

|

öder mit“ der‘-Ta�te‘desKlavierc®añeine}-Saiîte-
de��elben�chlägt,fo-ent�tehnwüinbeyden,,rie man
es ‘am Klaviere «vorzüglich:bey»xiner 7gröberen
Baß�aite"deutlich �ehe kann, Sehwingungen,
welché“�ihdann-nach:‘allen Seiten shin -der:-Luft,
oder ‘aßdern elá�ti�chen:Körpernmittheilénund �ich
�o?fortpflanzen: So--kann: �ichini; �ehr«�tarker

Schall; z.B. „von: ‘einer: abgefeuerten KFanonez
oder” vom; Dônner 7 ganz? ußèpardantüich:weit

perbreiten.- ? Ï I03IT. Ag HUE Tl
Sela 4

‘Wenn ‘nuk �olcheSchwingüngeniintihti
Körper.(der Schal)‘bis in un�teHhren‘dringen;
fo ent�teht, wenn anders ‘die lebtengefünd�ind,
das was wir Hdren nennen," ‘unddie Vor�tele

lung von einem Schall oder Tone. ‘Innerhalb
des Ohres nämlich“befindet �icheine gé�pannte

Hâut,das Trommelfell genannt. Die�ewied

durh den Schall er�chüttèrt,und theiltEr�chüttes
rung mehreren,an einanderliegendentleinen, Knö-

chelchènim innern Ohremit. Der Eindru>, der

davonauf die im Ohre zum Hören“be�timmten
Nervkénent�teht,verur�achtdann die Empfindung

desHörens,und'dieVok�tellung
des Schalles.-

Aus dem; iie�iatenergiebt�ich,daß das áu-

ßere;Ohr nicht das»Hauptwerkzeug

-

des- Gehörs
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�&y.*Man’ kann ‘audÿohne ‘da��elbe\(z. B: wenu

es abge�chnittên‘wörden) hôïen. Ja man.kant

dis; “�elb�t:weun: der Eingangi»zuminnern Ohre
änlich: Wer�topftwird, woferüfur" det Schall

äûuf-eiñöm„alert Wêgezu'den eigentlichen oder

vornehm�ten:Werkzeugendes Gehörs ïra ‘inneen
Ohre fottgeloitètwird. .?

Dis) kan be�ondersvot

Munde ausge�chehn.Wehn jomand-z.B2das
Klaviev�pièlt)zi�o:kann. man’ die, Ohreu fo’fe�tals

möglithwet�topfer,?und-dennoch die Töne dè��elr

BRE und; ‘deuttichverriehmen, wenn nian’-«i-

tión! kléinen ‘ela�ti�chen::Stab.3:.B.den Stiel
von einer ixdenenPfeife mit dem einen-Ende- ‘auf

das ge�pielte,In�trument�tüht,,indem man das

entgegenge�ekte.Eude mit denZähnenfaßt. J� -

“ ‘dagegen.das Trommelfell,„zor�prungen,oder �ind

dieGehöréndchelchendes, inuern-, Ohres zer�tört
worden, fo kannder Meu�eh. gar nicht mehr.Hôc
ren, das äußereOhr „mag; auch.in noch,�ovoll-
tommenem:Zu�taude�eyn.j;-Beydeni allen i�tdoch
das äußere,Ohr feiniettateta-unnüs,Es dient
vámli:h,„dazu, die �ou�tgrößtentheilsan dem offe:
nen Ohre,vorbey�treicheudeLu�taufzufangen¿ da:
mit.�ie,in;„das. innereOhr; eindringe, wodurch
daunder Schallver�tärkt.wird, und: auch,lei�ere
Tônehörbar- werden, die-vie, �ou�nicht,bemer:
ren würden,Daherpflegenauch die mái�ten
Ehiere;WVélche'mitäußert? OYrei vet�ehen�ind,

�obaldfiegénauerauf cinen Schall merken wol:
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lewzedis:Ohrenzu �pike, d. H:?�ie=tihten�i?in

die Göße, und �o«viel;andglich-die-hohle Sette,
die:Zum-FHuffanger#dorLu�tam mei�ten,ge�chi>t
i�t,nach: der AzadBN Pantper:-Sthall

a
D D cd Pti

|

«¿Wik nehmenvécu EAS,chôrs nicht;
nur’die Unter�chiededer �tärkerenund �chwärherey
Œône „ �ondernauch noch manche andre: Ver�chies

denheiten-des Scha!les-wahr„die wir dürchAuse

drúcke-wie,folgende! bezeichnen:Dumpfer: Schall,
Knall Geräuf<, Gétö�e;Pfeifen, Küingéßue �aws

Ob wir-einen Schall àls) �tark-odepo�chwachvere
nehmen ‘�ollen,’das: 4hängt-zum:Thoilauch?;pon

|

, der-größernUnd gerihgernEntféënung ab „worin
wir uns ven dem \challenden Gegen�tande
befinden: “DeßhfelbenSchallzzder?inweis -

tex Ferne und �chr:�chwach:wahrgenommenwird,
empfinden-wir nahße-dabey:�tark2j; €s

hat: jeder:Schall:�eine‘geri��eEntfernung„über
welche hinaus er gar nicht iveitèr-oomuns gehört
werden kann, Auch kann in Sthall zu �tark:�eyn,

"um gehörtzu werden  wenn:er nämlichdie Werke
zeuge des Gehörs zerrüttet. „Wie-weit übrigens
ein und der�elbeSchall �ichfortpflanzen könne,
das häugt auh großentheils=vonder Be�chaffen
heit der Dinge ab, welche ihn, fortleiten- �ollen,

wozu z.B. das Wa��erweniger ge�chi>t.i�t, als
die Luft u, �w, Die Gehörwerkzeuge. ver�chies
dener Men�chen�ind

-

freylich: ver�chiedenzaber

rer tte Berit
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au<? tié ‘Gewohnheiteinœ größernünd*“gerin

gern Aufmerk�amkeitauf+die-Empfindunigen des

Gehörs„und diergrößeke‘oder: geringere Uebung
‘de��elbenmacht: einen großen Unter�chiedin -dek

Vollkommenheit die�esSinnes bey ver�chiedenen

Men�chen.Die�eVollkommenheit des Gehör�ins
núes“beruhthaupt�ächlichauf den zwey Vorzügen

eitter“größern:Schärfe und Feinheit. «Ein

\charfes-Gehöri�tdas�enige,‘welches ‘auch ‘einen

�ehe:�chwathem:Schalbwahrzunehmenvermag:
wie] zi B. dei lei�enFußtritt' eines :entfêtnten

Gängersz“ein feines: Gehör..aber i�tdasjenige,
welchêsVér�chiedenheitender Töne leicht untere

\chéidet„wie z, B, das Gehördes Virtuo�enoder

das: eines-Blinden , der �alle�eineBekanuten_ an

hremiGange'unter�cheidet,auch nach dem Schalle

mänehéDinge beurtheilt è die �on�tnur dursi

Ge�ichterkannt werden , z. B. die Géöße eines

Ziñimersü. dergl. Doch-+nenntman vorzüglich
das ‘mu�ikali�cheGehör?fein. : Wenig�tens- i� ein

feines‘Gehör’einem Tonkün�tlernoch: unettbehrs

__lichéráls- ein �charfes.An Schärfe des Gehörs
berttêffen uns viele Thiere: auh an der Fein?

heit, die ‘dén Gang eines Men�chêën‘von “dem‘ei -

nes ‘andern , ‘die Stiminen“ der Thiere und der

vév�chiedienMen�chenu? dergl. unter�cheidet.

Für Mu�ikhingegen�cheinendie wenig�tenSint

zu haben, öbaleih mehrere Arten von Vögeln�i
*

in-die�érHin�ichtauszeichnen.

\
Daß
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Daß wir mit zwey Ohren einen Schall nur
einfa hôren, darf uns eben �owenig befremden,
als daß wir vermittel�t�ovieler Nerven in un�rer

Zunge'von dem Honig im Munde nur eine einz

fache Ge�chma>sempfindungdes Honig�üßen

erlangen. Wir mü��enbedenken, daß wir es

�elb�tfind, oder daß es un�reEine Seele i�t, die

da hôret, nicht aber jedes Ohr für �ih. Das

Höre i�tein Empfinden und ein Vor�tellen,und

jenes, wie die�es, i�timmer nur Eins, Eine Ver-

änderung, Eine Handlung, wie viel In�trumente
anch dazu gebraucht werden mögen. Zur -Erfül-

lung des hier Bemerkten kann das Bey�pieleiner

Uhr dienen , welche zwar aus vielen Rädern und

andern Theilenbe�teht,aber doh nur Eine ge:

wi��e,einfache Wirkunghervorbringt.Eben �o
kann man auf mehreren Spiegeln Sonnen�irahe
len auffangenund �iealle auf Einen Fle>zurü>-
prallen la��en:vermiitel�t‘aller dic�erSpiegel
kommt dann doch nur Eine helle Stelle zum Vor-

__fchèein.Auf eine ähnlicheWei�ewirken auch alle

Eindrücke jedes Schalles auf alle Nerven beyder
Ohren nux zu Einer Empfindung und

ADEzu�ammen.
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À

Neunter Ab�chnitt.

„Vom. Ge�ichte

Î

‘Die ver�chiedenenWirkungen des Lichtes auf un-

fer Auge, als das Werkzeug:des Ge�ichts,bewir:

ken die eigenthümlichen Etäpfindungen und Vor-

�tellungendie�esSinnes, welche, je nachdem das

Licht �tärker“oder �<wächeri�t,�ooder auf eine

andre Art gebrochen*) i�t,ver�chieden�ind. So

ent�tehndur die�enSinn die Vor�tellungenvon -

Licht und Schatten, Hell und Dunkel,
von den mannichfaltigen Farben, �owie wir“

‘mittel�tdes Sehens die leuchtenden, oder die mehr
oder weniger erleuchteten,Körper ‘als außer uns

“

‘wahrnehmen.

Eine voll�tändigeDéiárubinades Auges,
wie aller übrigenSinnwerkzeuge, giebteine an-

/

dre Wi��en�chaft.Doch �ollhier das Unentbehr-
lich�tevon der kun�tvollenEinrichtung dès Auges
ge�agtwerden, wenig�tens.das, was erfordert

*) Man�agt von Licht�trahlen,daß fle gebrochen
worden , went �ie,wie es bey ihrem Uebergange
aus dichteren in minder dichte, media, und um-
gekehrt, ge�chieht,ihre Richtungverändern.
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S1

wird, um die Licht�trahlenbis zu ihrer Einwir-

fung auf. den Sehnerven zu verfolgen. Das ei:

gentliche Auge , der Augapfel, i�tes, de��ennäs,

here Kenntniß uns hier, allein wichtig i�t. Und

die�erbe�tehtaus mehrerenHäuten und Flü��ig-

keiten, (wenig�tensheißen�ie�o). Die äußer�te

Haut des Auges i�tdie harte Haut, welche
nur nah vorn hindurch�ichtigi�t,wo man �ie die

Hornhaut nennt. Hierauf folgt die Gefäß:
- haut, welche �ichmit der vorigen, wenn �ie bis

zu deren Ur�prung.gelangti�t,vereinigt, und den .

Sternkreis ausmaht. Hinter die�erfolgt ‘ein
'

dünner, häutiger Ring (die Blen dun g), worin

�ichdie Pupille, oder der Stern befindet,
d. h. ein rundes Loch, durch welchesdas Licht:

beym Sehen in das innere Auge ‘eindringt,und

welches , wie jeder bey we<�elndemLichte an den

Augen des andern fehnkann, �ich-erweitert, wenn

nur wenig Licht, und verengt, wenn viel Licht
hineinfällt. Die inner�teHaut heißtdie Nè 6:

haut. Die Feuchtigkeiten des Auges haben den"
Zweck die Licht�trahlenzu brechen, und“ �ind:
1). die glä�erneFeuchtigkeit, die von der

Nebhautumfaßt wird: 2) die wä��erige,
vorn unter der Hornhaut; 3) die kry�tallene

Feuchtigkeit oder die Kry �talllinfe,(ei:

gentlichein fe�teraber�chrdurch�ichtigerKörper),
welche wieder hinter der vorigen liegt. Der Au?

gen oder
SANE geht îm Hintertheileder

DA
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zuer�terwähntenharten Haut in den Augapfel
und breitet �icham Ende in die Neßzhautaus,

die als eine Fort�ebungvig�es
Nerven ange�chn

wird,

Dies al�oi�tdas Werkzeugdes Sehens, wo:

mit es, �oweit wir es beobachten können, auf

folgende Wei�ezugeht : Die Licht�trahlenvon den

ge�ehenenGegen�tänden, welche durch die Pupille
gehn, vereinigen �ichhinter der Kri�talllin�e,
und bilden. «aufder Nebhaut jene Gegen�tände,
aber verkehrt, gb.

-

Der Eindruck, der dadurch

gemacht wird, bewirkt das Schen. Wie die�es

möglich�ey— wie der Reiz eines Bildes auf
*

un�rerNebhaut. die Empfindungenund Vor�tele

lungen von äußern Gegen�tänden, die wir beym
Sehen haben, hervorbringen könne „ das vermò:

gen wir fo- wenig zu erflären, als wir es erklären

können ; daß die vorhin erwähntenVeränderun:

gen ‘in den übrigen Sinnwerkzeugen gerade die

Empfindungen und Vor�tellungenbewirken, die

�iebewirken. Daß wir aber mit zwey Augen, in

deren jedem �ich.die Bilder der Gegen�tändezei:
gen, die�edoh regelmäßig nur einfach �ehn,das

mit verhält �ichsauf eine ähnlicheWei�e, wie

mit dem Hôren Eines Tones durch zwey Ohren ;

denn wir empfinden beym Sehen eines Gegen:
�tandesnlcht die beyden Bilder de��elbenin un�ern

beyden Augen, �ondern, vermittel�tdie�er,den



Einen Gegen�tand. Das Sehen die�esGegen-
�tandesi�tdie einfahe Wirkung von mehreren zu:

�ammenwirkendenoder dazu beytragenden Ur-

fachen. :

Wenn nun ein Gegen�tandrecht von uns

ge�ehnwerden foll; �omuß er uns weder zu nahe,
nochauch zu weit von uns entfernt �eyn.— Jt
er dem Auge zu nahe; �okönnen wir ihn gar

nicht �ehn:i�ter zu weit entfernt; �o�ehnwir

ihn entweder ebenfalls gar nicht, oder doch nur

undeutlich und viel zu klein. Nur -ín einer ges

wi��enEntfernutg kann z. B. jeder Men�chGe-

\�chriebenes, oder Gedrucktes le�en; wird es noh
weiter entfernt ; fo laufen die Buch�tabendurch:
einander, und man �iehtkaum mehr, daß der-

“gleichenda �ind,bis fie in einer noh weitern Ents

fernung gänzlichver�<hwinden.Ein Hoher, viere

e>iger Thurm er�cheintin �ehrweiter Eutfernung
als ein runder, kleiner, niedriger Pfahl, u. #. w.

Die Größe, worin uns ein Gegen�tander�cheint,
hängt insbe�ouderevon dem Seßwinkel ab,
worin wir“ ihn fehn. . Die�enWinkel aber.“bile

-den die beyden Linien, welche von den beyden
äußer�tenPunkten eines Gegen�tandesbis zum
Auge hingezogen,oder gedacht werden töônnen,
Je kleiner nun die�erWinkel i�t: de�tokleiner

zeigt �ichuns auch der erbliéteGegen�tand,und

(Je größerjener i�t:de�togrößerer�cheintuns der
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leßte. Folgende Figur wird die�esam be�tener-

läutern :

"Die beyden:Gegen�tändea b und ed �ind

gleih groß: aber der Winkel worin das Auge c

�einenGegen�tand�icht,i�tum vieles größer, als

der, worin das Auge € den �einigenerblickt; und

nach dem Verhältnißder Größe beyder Winkel

richtet �ichnun auch das Verhältniß der Größe,
worin die beyden Augen ihren Gegen�tand�ehn.
Doch machen �ehrgeringe

-

Unter�chiedein der

Entfernung der Gegen�tändeauch keinen, wenige
�tenskeinenmerklichen, Unter�chiedin der Größe,

worin wir“ �ie�ehn. Auch �inddie Augen der

Men�chenin die�erHin�icht�elb�tver�chieden, eis

nige können weiter, andre minder weit deutlich
�ehn.Diejenigen , welche nur ganz nahe Gegen:
�tändedeutlich�ehnkönnen, heißenkurz�ichtig,
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die aber, welche nur weit entfernte Gegen�tände
deutlich erblicken, nähereaber niht, heißenweit:

�ichtig. Das eine, wie das andre, i�tein Fehs
ler des Ge�ichts,denen man aber zum Theil
dur kún�tliheMittel abhelfen kann. z.B.
durch Brillen , Fernglä�erU�oWe

Die ver�chiednenFarben ent�tehndurch die

ver�chiednenArten von Brechung,
"

welche die

Licht�trahlen, ehe �ieun�erAuge erreichen , er-

leiden, wie man deutlich bemerken kann, wenn

man einen Licht�trahldurch ein -glä�ernesPrisma
fallen läßt, und wie es die Naturlehre weiter

zeigt. Hier beterken wir nur,

-

daß,man, um

die Farben zu unter�cheiden, die Gegen�tändenä

her haben muß , auch daß �ievon �tärkeremLichte

be�irahltwerden mü��en,als nöthigi�t,um ihre
Ge�taltwahrzutiehmen„. denn die�e�iehtman oft
in der Entfernung und in einer mäßigenDäm-

…_merung dann noch ziemlich deutlich, ‘wenn man

von' jenen nichts mehr bemerkt. Sonderbar i�t
es, daß manche Men�chen,die do< úbrigens
{arf �chn, die Farben nich: zu unter�cheiden

vermögen,

_

Die größereoder geringere Vollkommenheit
des Ge�ichtshängt nicht allein von der natürli:
chen Be�chaffenheitder Ge�ichtswerkzeuge,�on:
dern auch von der Aufmerk�amkeitauf die Ge�ichts:

ewpfindungen, von willkührlicherAn�trengung
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und Uebung ab. So lernen viele Kurz�ichtige
durchAn�trengungund Uebung weiter in die Ferne
�ehn,als �ievorher konnten; der Aufmerk�ame

�iehtgenauer , ‘als*der es nicht i�t; in der' Fertige
keit , die Größe und Entfernung von Gegen�tän-
den nach dem bloßenGe�ichtzu be�timmen(Augen-
maaß), haben es viele dur Uebung bis zu einem

bewundernswürdighohen Grade gebracht.©)

4

©) Die beyden zuleßt be�chriebenenSinne, das
Ge�ichtund das Gehör pflegt man die edlern,
das Gefühl aber, den Ge�<hma>und den Gecu<
die unedlern Sinne zu nennen. Dies ge-

„�chicht deswegen, weil uns die leztern mchr bloße
Empfindungenver�chaffen,als Erkenntni��e,die
er�tonaber mehr Erkenntni��eals Emp�induagen.
Danun das bloße Empfinden uns von den Thie-
ren weniger unter�cheidet,und uns als minder
edel und vorzüglicher�cheint,als das Erkennenz
�ohat man auch die Sinne, welche mehr zum
bloßen Empfinden, als zum Erkennen dienen,
die unedlern , die�eaber die edleren gerannt.

Wénn wir z. B. etwas fühlen, {<me>en, oder

riechen , �o:a<ten wir gemeinigli< weit öftrer
'

bloß auf die- Veránderung, die dabey in
„Uns vorgeht, als auf die Be�chaffenheitde��en,

* was wir riechen, �{me>enoder fühlen. Beym
Hören ud Sehen verhält es �i gerade umge-

«



Zehnter Ab�chnitt.

Vom innern Sinne,

Ale die bisher be�chriebenenäußern Sinne dies

nen uns nun das, was außer un�rerSeele i�t,

zu empfinden und vorzu�tellen,und haben eben

daher ihren gemein�chaftlihenNamen. Wir

können aber auh die Veränderungen, welche in

uns �elb�t,d. h. in un�rerSeele (denn der Kör-

per gehört nicht zu un�ermeigenen Selb) vor-

gehn, wahrnehmen. Das Lermögen, vermit:

tel�tde��endies ge�chieht,heißt der innere

S inn, von welchem wir alfo folgendeErklärung
geben fönnen: Der innere Sinn i�t das

Vermögen der Seele, ihre eignen
Veränderungen und Wirkungen durch

die Eindrücke wahrzunehmen, welche

kehrt, �odaß wir uns dabey �ogarun�rerEm-

pfindung gemeinigli<h er�tdann ret bewußt

werden, wenn der Schall oder das Licht fo �tark
wird , daß der Eindrucé davon beynahe oder vól-

lig {merzhaft wird, und über dem Fühlen das
Hören oder Sehen , (das Wahrnehmenäuf.erer
Gegen�tände)�ichfa�toder ganz verliert.
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die�e Veränderungen und Wirkungen
auf �ie machen.

j

Wir wollen diefes jeßt etwas weiter ausein-

ander �eben? Es gehen in der men�chlichenSeele

�a�tunaufhörlichdie mannigfaltig�tenVerände:

rungen vor, �owie �iebald die eine, bald die

andre Wirkung hervorbringt. Sie empfindet
bald Vergnügenund Lu�t,bald Schmerz und Un-

lu�t,�iei�tbald heiter und froh, bald niederge-

f<lagen und traurig, bald fe�teni�chlo��cn,bald

wieder ungewißund-zweifelha�t; �ie�iellt�ichfer:
ner halb die�cs, bald jenes vor; �iehat jezt An-

�hauungender Sinne, dann wieder Bilder der

Einbildungskraft, womit �ie�ichbe�chäftigt,�ie

urtheilt , maht Schlu��e,begehrtoderverab�cheut

etwas u. � w. — Die�e ihre eignen Verände:

rungen und Wirkungen wird nun aber die Seele

auch �elb�tgewahr, �ieempfindet, was in ihr �elb�t

vorgeht, indem die�cs auf ihren innern Sinn Ein-

drúcke macht , ihn afficirt, gleichwie äußere Dinge
auf die äußern Sinne Eindrücke machen , �teaffi:
ciren. Man darf nur auf �ich�elb�tAcht haben,
um zu bemerken , wie man �einereignen Zu�tände,
Veränderungen und Wirkungen gewahr wird,
oder �elbige,ohne Hülfe der äußern Sinne, em:

pfindet. Wie uns innerlih zu Muthe i�, daß,
und was wir uns vor�tellen, denken, wün�chen,

verab�cheun, hoffen, fürchten, daß, und in wel:

chem Grade wir von etwas gewiß �ind,oder es

1

y
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bezweifeln, — die�esalles �ehnwir niht mit

un�ern Augen , hören es. nicht durchs Gehör,

�chmeckenund riechen es nicht, fühlen ‘es au<

nicht auf die Axt und-Wei�e,wie wir :twas Aeu-

ßeres vermittel�tdes Gefähls�innesfühlen, und

doch ‘empfindenwir es, und zwar keinesweges

als etwas außeruns, ‘oder nur in un�ermKörper

Befindliches oder Vorgehendes. „Daherdenn der

Ausdruc>k innerer Sinn! Was wir durch dens

�elbenwahrnehmen, i�tganz innerlich, i�tund

geht vor, bloß in ‘un�rerSeele. Einen-Sinn

aber (nach Achnlichkeit-der äußern Sinne) nen-

nen wir die�esVermögen deswegen, weil wir

vermittel�tde��elbenetwas Vorhandenes , durch

den Eindru,-den es auf uns macht, wahrneh-
men , �owie die�esbey den äußern Sinnen auch

der Fall i�t, Wir reden aber nur von Einem

�olchenSinne, weil wir in der Art innerlich zu

empfinden keine �olcheVer�chiedenheitenbemerken,
wie in den ver�chiednenäußern Empfindungsarten,
durch das Ge�icht, Gehör u, \. w. Wir empfin-
den un�reinnern Veränderungen und Wirkungen
alle auf Eine Art (�over�chiedenauch die Eindrácke

�ind,die �ieauf den innern Sinn machen, gleich-
wie unzähligver�chiedneEindrücke auf den Einen

Sinn des Ge�ichtsgemacht werden können) —

und daherfinden wir uns auch natürlicherwei�e
nicht bewogen,mehr als Ein Vermögen dazu,d. h.
mehr als Einen innern Sinn, anzunehmen, |
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Obgleich der innereSinn nur die in un�erm
Inner�tenvorgehenden Veränderungehempfindet
�oi�tes do< wahr�cheinlich,daß er dies cbens

�alisdur gewi��eWerkzeugethue, die wir aber

nicht kennen.

Es i� {on vorhin bemerkt worden, daß

un�reSeele nicht alle Veränderungen, die in

ihr vorgehn, niht alle ihre Zu�tändeund Wire

kungen durch den innern Sinn wahrnehme. Je: -

der fann dies leicht an �ich�elb�tbemerken. Oft
denken wir, ohne un�erDenken zu empfinden 7 oft

begehren oder verab�cheunwir, ohne es �elb�t

gewahr zu werden, und wir würden nicht �elten

um eine Antwort verlegen �eyn,wenn man uns

fragte: wie uns �oeben zu Muthe gewe�en�ey?

ob wir uns wohl oder wehe, zufriedenoder unzu-

frieden , u. �.w. gefühlthätten?— Undgleiche

wohl können wir , wenig�tensöft , hinterhev mit

völliger Gewißheitausmachen, daß entweder die-

�esoder jenes damals, als wir es nichtinnerlich

empfanden, in un�rerSeele vorgegangen �eyn

mú��e,�owiewir z.B. ‘gewißausmachen fönnen,

daß eine Flintenkugel vor un�ernAugen vorbeys

geflogen�eynnü��e,obgleich wir �ienicht ge�ehn

hatten. Die Ur�achei�t, weil dás, was Em-

pfindungen und Vor�tellungendes innern Sinnes

hervorbringenfoll , auf den�elbeneben �owohl,

wie das, was Empfindungen und Vor�tellungen
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cines der äußern Sinne hervorbringen foll, auf
die�en, mit einem gewi��enGrade der Stärke

und anhaltend genug wirken, oder Eindru ma:

chen muß. Zu {wache und allzu�chnelleVeräne-

derungen un�rerSeele, oder, die doch-auf den

innern Sinn nicht �tarkund lange genug einwire
ken, bringen auch in ihm keine Empfindungen,
und keine Vor�tellungende��elbenhervor. Eben-

falls wird zur wirklichen Empfindung und. Vors

�téllungde��en,was in der Seele vorgeht , wenn

es auch glei<h auf den innern Sinu �tarkund

anhaltend wirkt, dennoch auh ecfordert , daß die

Seele ihre Aufmerk�amkeitdarauf richte, und

gleich�amau�ffa��e,was: ihr dargeboten. wird.

Denn \o wenig wir die in einem Zimmer etwa

verbreiteten Dü�tedurch den Geruch wahrneh:.
men werden, (obgleich�ie�tarkgenug auf un�re
Geruchswerkzeuge-wirken mögen)wenn wir, in-
dem wir �elbigeeinathmen , un�reganze Aufmeck:
�amkeitauf eine �{<ôneMu�ikrichten, die wir

hôren; eben �owenig werden wir z, B. durch den
innern Sinn un�erVor�tellengleichgültigerDinge
um uns her empfinden, wenn uu�reganze Aufs
merk�amkeitdurch einen heftigen Schmerz, oder

durch ein außerordentlichesGefühl der Lu�tge:
fe��eltund be�chäftigtwird.

Dader innere Sinn wahr�cheinlichauch �eine
Werkzeugehat , �oi�tes natürlich, daß au< von

der. ver�chiednenBe�chaffenheitund dem abwech:
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felden Zu�tandediefer Werkzeugedie Empfindun-

gen und Vor�tellungendes innern Sinnes, und

be�ondersnah dem Grade ihrer Stärke und Leb:
'

haftigfeit-abhängen.
y

\ Schon von diefer ur�prünglichenbbov

e

erwor?

benen Ver�chiedenheitdér uns unbekannten Werks

zeuge des innern Sinnes mag es zum- Theil her-
rühren,daß er in ver�chiednenMen�chennach dem

Grade -�eiuerFeinheit und Schärfe eben fo ver:

�chiedeni�, wie es die äußern Sinne �ind. Doch

‘i�tdie�erGrund nicht der ‘einzige.* Die Uebung
der Gei�teskcäfteüberhaupt, Angewöhnungzur

Aufmerk�amkeitauf �ich�elb�t,und wiederholte

ab�ichtlicheBemerkung de��en,was der innere

Sinn zu empfinden darbietet, und was für Vor-

Fellungen er hierbey führt , befördert die Vollkom-

menheit des innern Sinnes �ehr, d. h. �cßtuns

in den Stand immer mehrere Vétänderungenun-

fers Juinern , und die�eimmer genauer dur den

innern Sinn zu bemerken. Je weniger hinge:

gen ein Men�chüberhauptdenkt, und insbe�on-

dre je weniger er auf �ichfelb�tAcht giebt, oder

gleich�amin �ich�elb�thinein�chaut; de�to�tumpfer

i�tund bleibt �cin innerer Sinn, de�to�eltner

„wird er, was in ihm vorgeht , bemerken, und die

ver�chiednenVeränderungen�einerSeele, nach

dén ver�chiednenEindrücken, die �ieauf �einen

innern Sinn machen, zu unter�cheidenvermögen.



Eilfter Ab�chnitt.

Von den allgemeinen Vor�tellun-

gen, oder von den Begriffen, und

zwar von den Begriffen �innli-

<en Ur�prungs.

Außerdén bisher unter�uchtenVor�tellungeneint
*

zelner �innlicherGegen�tände,�owohldes äußern
__als des innern Sinnes, giebt es no< andre von

�ehrver�chiednerBe�chaffenheit.Wir nennen �ie
allgemeine Vor�tellungen oder Be?

griffe, und das Verr:ögen dergleichenBegriffe
zu bilden und zu fa��en,heißtder Ver�tand
in der engern , oder eigentlichen Bedeutung die�es
Wortes.) Jene Begriffe �indzum Theil �innli-
chen Ur�prungs,zum Theil nicht. Wir wollen

beydeArten genauer kennen zulernen �uchen.Zu-
er�tvon der er�tenGattung! Was es damit für

eine Bewandnißhabe, wollen wir gleichanfangs

e Oft vör�tehtman unter Ver�taridauch das ge-
�ammteErkenntniß vermögen des Men{chen ; zu-

“weilen den Grad von Fähigkeit eines Men�chen,
etwas zu lernen und fluglichcinzurichten; au
wohl das Vermögen zu urtheilen u, �,ws
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durch Bey�pieleklar zu machen �uchen. Meine

Le�erhaben gewiß alle eine allgemeine Vor�tels

lung, oder einen Begriff, von einem Hunde.
Wenn wir uns nun einen Hund überhaupt dens

ken, wie wir z. B. dann thun, wenn wir �agen:
der Hund gehörtzu den vierfüßigenThieren, oder :

der Hundbellt, der Hund {wißt nie u, dergl. ;

�o�tellenwir uns nicht etwa: irgend einen einzels
nen Hund, nicht un�ernCaro oder Phylar vor,

fondern einen Hund „- der gleich�amin un�ernGe-

danken der Stellvertreter aller möglichen Hunde
i�t,Was wir von dem Hunde überhaupt denken
oder 'fagen, dàs kfônnen wir (un�rerMeynung
nach wenig�tens*)) von allen Hunden in der Welt

-denfen oder �agen,oder wir könnenjedèn belie:

bigen Hund zum Bey�pietde��en,was wir vom

Hunde überhaupt�agen, anführen. Unter�uchen

wirx nun die allgemeine Vor�tellung, die wir dur<
das Wort Hund bezeichnen, genauer; �owird

�ichfiuden, daß �ienur �olcheStücke enthält oder

begreift, die alle Hunde an �ichhaben , oder die

allen. Thieren die�erArt gemein ** �ind,und

die wir Merkmale nennen. Nicht alle Hunde

haben

*J Denn ein Begriff von der angeführtenArt kann

ja auh unrichtig �eyn, d. h. wie in der Folge
weiter gezeigt werden wird, entweder zu viele

oder zu wenige, Merkmale enthalten.

**) Daher der Ausdru>; allgemeine Vor�tellungen.

+
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habenfrau�es,wolliges Haar, wie der Pudel: noh
gebogene Vorderfüße„. wie der Dachs; noch den

Hir�chlauf,die langen, dünnen Beine, und 'den

länglichenKopf, wie der Windhund; nicht alle-

�indbraun, oder: �{warz,.oder weiß, wie die�er
oder jener einzelne Hund.

-

Aber von die�emal:

‘lenenthlt auh un�erBegriff vom Hunde übers

haupt nichts. Dagegen haben alle Hunde vier

Füße, und die übrigenMerkmale die�erThierart,
wornit uns die Naturge�chichtebekannt macht,
und die�ezu�ammengenommenmachen auch un-

�ernBegriffvom Hunde überhauptaus.

Wenn wir al�oeinen Begriff �elb�tbilden ;

�ogeht es damit auf folgende Wei�ezu: Wir
vergleichenmehrere Dinge mit einander, und

wenn wir dann finden, daß�iegewi��eMerkmale
mit einander gemein haben, �ofa��enwir die�e

durch un�ernVer�tandzu�ammen, la��endie übris

gen Merkmale , die die einzelnen Dinge für �i<

haben, (die nicht allgemein �ind)weg*), GV
bey dem Begriffe Hund, die Farbe der einzel
nen Hunde, ihre Größe u. f. w.) und belegen
die zu einem Ganzen zu�ammengedachtenMerke

male mit irgend cinem Namen. Zur“Erläutes
rung die�erAuscinander�ebungno< folgendes
Bey�piel:

D In der Kun�t�prahe:;Wir ab�trahiren
davon. :

:

E
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Ge�eßtwir hätten nie andre Men�chenge-

�ehn,und es fehlte uns der Begriff Men�chnoch

gänzlichund- wir erblicften dann und �ernten nach
einander kennen: einen Deut�chenmit weißer

faut, blonden Haaren , blauen

-

Augen, großen
und �tärkenKörper; dann einen Spanier mit

gelblicherFarbe, {warzen Haaren und Augen,
und von mittlererGröße; hierauf einen Neger
mit �chwarzerHaut, kraü�en,weichen , wolligen
Haaren, von außerordentlicherGröße und Stärke z

alsdann einen Esfimoer von �chmußigerGe�ichts:
farbe, �irupfigemHaar, fleiner Statur u. \. w, :

ge�eßtferner wir hörten jeden in �einerSprache,
aber vernünftig �prechen,Leobachten ihrer aller

“Gang und Benehmen u, f. f. und wir fingen
nun an, alle die�ePer�onenmit einander zu ver:

gleichen ; �owürden wir bemerken, daß �iezwar
in vielen Stücken einander niht glichen, aber

doh at!< währn-ÿmen,daß �ieviele Merkmale

mit einander
*

gemein hätten. -Alle* gehnaufrecht
äuf zwey Füßen';alle haben Hände,ge�chi>tzu

mannichfaltigenVerrichtungen ; alle be�ibenVere

nunft, und ‘die Fähigkeit, ihre Gedanken durch

artifulirte Tône auszudrückem.(Sprache) u. _�.w.

Dâchten wir uns nun alle die�e,ihnen �ämmtlich

gêmeineMerkmale, mit Ab�onderungdêr nicht

gemein�chaftlichen,zu�ammen;�owürde uns der

Begriff vom Men�chen überhaupt ent�tehn,
den wir dann nah Belieben“ mit einem. Worte
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4: B. homo’; Men�ch, oder wie fon�timmer be:

zeichnen, und dadurch gleich�amfe�thaltenkönnten.
Acehnlicheallgemeine Vor�tellungenwerden dur{h
die Ausdrú>ke: Buch, Haus, Schaaf, Gans,
Fuchs, Thier angedeutet „- und �indur�prünglid)

- auf die be�chriebeneoder eine ähnlicheArt vow

den Men�chengebildet worden.
Z

Unter den allgemeinenVor�tellunget?�indeis

nige mehr, andre weniger allgemein, d. h.,einige
umfa��enmehrere, andre, vergleichungswei�emit

jenen, weniger Gegen�tände. Der Umfang aber
eines Begriffes hängt vonder Menge von Merk-

malen ‘ab „ die er befaßt. - Je weniger Merkmale,
de�toallgemeiner, und je mehrere,Merkmale, dé�to
weniger allgemein i�tdie allgemeineVor�tellung.
Dies wird deutlich genug aus dem Folgenden ers

hellen! Wenn wir uns z, B- irgend“eine Menge
von Materie als verbunden „ als" Eins denken *);
�ohabenwir �hon den Begriff eines Körpers.
Die�erBegriff i�tnun �ehraligemein; er bes
greift men�chlicheund thieri�cheKörper ; Steine;
Pflanzen, Früchte, ganze Weltkörper u. #. w-

Aber wie gering i�tnun auch die Anzahl der Merke
male ín die�emBegriff, �owie wir ihn angegeben
haben! Man vermehre die�eMérkmale mit ande:

ren; von einzelen! Dingen oder Arten von Dine

*) Oder ¿: einen erfüllteRaum,

E 2

-
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gen Hergenomnienen,und — der Begriff wird

im gleihem Maäße- enger werden, wie dies ger

�chieht.Man �eez. B. an�tatt der bloßenMas

terie, organi�irteMaterie; #o werden �chonalle

die Körper aus die�emBegriff ausge�chlo��en, die

nicht + organi�irt�ind, zz. B._- die Weltkörper,
Steine , Metalle u. #. w. Sekten wir zu dem

obigen no< das Merkmal empfindend (oder mit

einem Empfindenden verbunden) �o“�indwieder

die Pflanzen von dem Begriff eines al�onäherbe-

�timmtenKörpers ausge�chlo��en.Verbinden wir

‘‘endli<hmit dem allen noch die Merkmale des

men�chlichenKörpers infonderheit, z. B, aufrechte
Stellung, fo und �o.viel, �ound fo geordnete
Zähne.und andre“ Theile u. #, w. �opaßt der,

a��odur< Merkmale bezeichnete,Begriff auch auf

die Thiere nichtmehr. Nún könnten,wir die�en

Begriff wieder noch“mehr verengen, wenn wir

auch die Merkmale einzelnerMen�chenracendarin

aufnehmen wollten. Ja“ die�esVermehren der

Merkmaleläßt �i<#d weit fort�eßen, daß wir

mit dem. Verenger un�ererBegriffe am Ende

wieder zu den einzelnen Dingen herabkommen,
daß �iewieder be�ondreA einzelner
Gegen�tändewerden.

Wirgelangen übrigenszu-die�enBegriffen
�innlichenUr�prungsnicht auf einerley Wei�e.
Einige bilden wir. �elb�tauf die: oben: be�chriebene
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Art dur Vergleichen, Ab�trahirenü. f. w. ; an

dvë werden uns gleich�ämfertigüberliefert;�odaß
Wir fienur aufzufa��enbrauchen , und �iever�tehn
Fôónnet , ‘ohe einñial die Gegen�tände, “die �ieber

fa��en, felb�tange�chautzu haben, vorausge�ebt,

Paßwir dié Merkmale , oder doch ihnen �ehrähni

licheMerkmale, aus An�chauungkèñnen gelernt

Haben. Gewiß haben z. B. alle meine Le�ereis

nè Begri�fvom Löwen, obgleichvielleicht ‘kei
‘einziger.von ihnen einen Löwen ge�éhn,urid noch
weniger mehrereLöwen mit einander“ vérgliéhen,
vie Merkmale, die‘ihnen alley gemein �ind,ge
Fammelt , und �s"ér�zu�ammengefaßthat. Aber
andre hatten dié�ésvor ihnen gethan; nannten ihe
mne den Namen dés Thters , erklärten deti�elben,

dH. gaben ihnen die Merkriale an, welche“thr
Begriff vom Lôweñ*enthielt/und theilten“ihnen
als’ dié�enBegriff“mit,' durch weléhennün äuch

�ieden Löwen denken*) können , indem �ie“die�e
einzelnen , oder ähnlicheMerkmale aus

SEErung kennen,
:

Die Art von Begriffen, wovon wir bisher
ge�prothenhaben„ ‘i�tnun

fanion.LOGRE
*). Das Wort denken begeithntet,?im engern

Sinne, gerade dâs Vor�tellen von Gegen�tänden
dur Begriffe. Im allgemeinern. Sinne ver�teht

fia
darunter jedeBe�chäftigungderErtenntni�pâfte.

-



79 ES
s Diesheißtnicht,daß die Gegen�tändedie�eralls

gemeinen Vor�tellungenwirklichaußer uns da wä:

ren, Gegen�tände,die nur dieallgemeinei Merk-
male, die wir-in un�ernBegriffen zu�anmenfa�s
�en,und keine anderen, hätten. Es giebt z.B.
kein We�enin der Natur „- welches weiter keine
Merkmale an �ichhâtte, als die, die un�erBe-

griff: Men�ch ‘enthält. In die�emBegriffe
nämlichkommt nichts von Farbe , Größe, “Alter,
Stand; Vaterland, nichts-vön ecinem-be�timmten
Grade von; Kräften Leibes.-und der Seele vor

u. . w. Alle wirklichvorhandene Men�chen,
die wir �innlichan�chauenkönnen , haben außer

den allgemeinen Merkmalen, die �iemit, eingu-

der-gemeinhaben , irgend eine Farbe. und. Größe,
irgend einen Stand, ein Alterz«ein Vatetland,
árgend einen be�timmtenGrad - von- körperlichen

oder gei�tigenKräften u. �w. Allcin vemohn-
geachtet nennen wir-/den Begriff Men�ch,

-

und

alle-áhnliche�innliche,oder Begriffe�innlichenUrs
\�prungs. Denn die Merkmale, welche.dén Jn:
halt der�elbenausmachen, werden uns doh durch
die Sinne zugeführt, �odaß “der Ver�tand:\els

bige, nah Ab�onderungder be�ondernMerkmale

der einzelnen Dinge, nur zu�ammenfa��enund zu
Einam verbinden darf. Den Begri�f, welchen

- wir durchdas Wort bunt (von Farben)bezeich:
nen, fänn!�ichkein Blindgebohrner machen , no<

ihn vet�tehn,wenn jemand anders ihm den�el:
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Gen ‘übètliefernwollte. Und das aûsdem Grunde:

wéil:êr weder die Merkmale, welchè“den Fihalt
jenes Begriffs ausmachen, noch ‘etwas . Aehnli-
c<és je �innlich,dur< das Ge�icht,wahrgenons

-

ütien.* Wir-haben zwar alle von manchen“�innliy

chen DingenBegriffe, die wir nicht �innlichwahr?

genommen haben , z. B. vom Wallfi�ch. Aber

nicht zu gedenken , daß wir vielleicht Zeichnungen
davon ge�ehnhaben , �okenuen wir doch andre

Thiere, welche jenem in einêm- oder andern

Stücke ähnlich�ind, aus Erfahruñgz.�ohaben
wir doch die Theile, woraus jenes Thier be�teht,
sder ihnenähnlicheTheile �elb�twahrgenommen,
Wir dúrfenal�odie�esallesuur zu�ammen,denten,
um einen Begriff vom Wallfi�chzuhabèn,oder

den Begriff davon zu ver�tehn,um jeden Wall:

fi�h, wenn uns ein �olcherzu Ge�ichtkommen
�ollte;fogleich als ein unter jènèn ‘Begriff:gehöds
riges Ding zu erkennen. Dagegen würde" der

Blindgebohrne „wenn ex plöhlich�einGe�ichtert

langte, gewiß:nicht fogleih bunt für bunt. erféni
nen. =- Mit Recht alfo nennen wir die“bishet bet

�chriebenenBegriffe , �innliche, weil ihr ‘Jnhalt
uns durch die Sine: geliefert:werdên muß, und!
wir der�elbenohnealle �innlihe-An�chauungune

fähig.�ind.
FJ

Auch wollen wiv mit dem Ausdru>:�innlis:
che Begriffenicht�oviel �agen, daß wir �iebloß
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und allein durch die Sinne erlangen. Auch der
Ver�tandhat, wie aus dem Obigen zur Gnüge
erhellet, �einenwichtigen Antheil daran, �odaß,
und ohne de��enHülfe, ohne �einVergleichen, Abs

�ondern, Zu�ammenfa��en— �ogarkein Begriff
-

zu Stande kommen faun.

Zw dlfterAb �chnitt.

Fort�eßung. Begriffe von Gegens
�tändendes innern Sinnes, Bez

“zeihnung dex Begriffe.

Neigctbloß die äußernSinne, �ondernauch der

innere ver�chafftuns Stoff zu mancherleyBegrife
fen ‘oder allgemeinen Vor�tellungen.Die Aus:

drúe: Traurigkeit, Freude, Liebe, Haß, =

deuten z. B. �olcheBegriffean, : wozudér innere

Sinn den Jnhalt , d. h. die einzelnénMerkmalé

hergeben muß. So: würde z.. B. ein Knabé auf
folgende Wei�ezu dem Begriffe, den wir durch:
das Wort Trauri gkeit bezeihnen , gelangen
können. Ge�ecßtes �turbeihm heute ein Vogel
oder Hund, den er �ehrgeliebt hätte; �owürde

er darüber betrübt werden. Ebén �o,wenn ‘et
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‘bald nachherdur Unvor�ichtigkéiteini Buh vök

gboßenWerth, verldrez und ‘noh méhr?würdees

ihn \{<merzen, wenn därauf ein “innig?geliebter

Bruder oder Freund durch einen ünglücklichenZus

fall - plôblich von!/�einerSéèite - geki��enwürde.

Wenn nun un�erKnabe in allen die�enFällen ver-

mittel�t�einesinnern Sinnes, feinen innern Zus

�tandempfándeund �i<vor�tellte, und. die�evers

\ciednen Zu�tändeoder Gefühle mit einander vers

liche; �owürde eè finden,”daß ihm! zwar nicht
in“ allen drey Fällen ganz gleichzu Muüuthe"“gewer
�en, indem nämlich �einGefühl der Betrübniß

*

das eine mal �tärker,' das andre mal’ \{<wächer,
bald wit �olchen,bald mir andern Empfindüngen
verge�ell�chaftetwar *) u. ww... :Abex beydem al:

len würde er doh auch eine gewi��eGleichheitjee
ner Zu�tändeund Gefühle, ver�chiedneMerkmale,
dieallen'dreyen gemein waren, entde>en:"Faßté.
et‘denn endlich die�egemein�amenMerkle zu-

�ammen,und ab�irahirtedabey von. allém’;ás
Pu

*) Z.B, bey dem Tode des Thieres, im er�ten
Fall, mit der Empfindung des Mitleids; beym

“*

Verlu�tdes Buchs, im zweyten Fall, mit Ver?
druß über �i �elb�t,däß er �elbigesniht be��er
in Acht genommenz/ bey dem Verlu�tedes Freun
des oder Brüidersim dritten Fall, mit der

Sehn�uchtihn wieder zu �ehn,und mit der Hoff=
nung des Wieder�éhns,die die�eSehn�ucht(wic-der milderte.



mur n “einem. der; dabey erwähntenFälle, odér

doch: uicht inihnen allen vorkam, (z. B- einen-be-
Fimmten-Grad des Traurig�eyus, die Veranla�s

�ung:-dazu7! die zugemi�chten:fremdartigen-Ew:

Ppfindungetu..dèrgl.)z �owürde-er den Begriff
der Traurigkeit bekoömmen;,!welcher al�omit glei:
«chem--Rechtez:wiedie Begriffe von Gegen�tänden
Hußerer-Sinne,�innlichA

wird:

V2 23009 Jt

40,11 Wixtnehmen freplich«ichtimmer ab�ichtlich
und„mit: Sétlichem Bewußt�eyn,die zur Bile

dung von Begriffen nöthigen-Operationen, d. h
die: Vergleichung der einzelnenVor�tellungen,die

Ab�onderungède��en,was �ienicht alle miteinan?

der gemein: haben , und die Verbindung des Ge-

mein�amen‘vor. Aber dann denken wir-ans-auch
un�re?Begriffe nicht �odeutlich und: bé�timmt;
wie wenm-jenes ge�chieht.Auch kann ein-Begriff
dannleicht ‘fal�choder irrig ausfallen „1dh2wir

*

können-dann-leicht mehr oder weniger Merkmalè
darin aufnehmen , ats darein gehören. Wer z. B.

in den Begriff eines Dreyecks überhauptdas

Merkmal Eines re<ten Winkels in dem�elbenmit

aufnimmt, der giebt �einemBegriffe zu viele

Merkmale, und ließt, alle niht re<twinkliche
Dreyeke, die doh7auch Dreye>e- �ind,‘von den

Dreyé>kenaus.

“

Wer ‘im Gegentheil in �einen

Begriff von eiñem Drehecke,das Merkmal nicht
“ mit aufnähme,daß es eine von drey Linien



—
:

/

75

einge�chlo��eneFigur“�ey,der würde-zu-wenig
Merkmale aufnehmen, und nah“�einemBegriffe
den Cirkfelund wer weiß, welche.„Figurenehe
zu den Dreyeenrechnenmü��en,

Went wir nun,einenBegriffentweder.“�elb�t
gebildet, oder, wo dies {ón von andern “ges

�cheónwar, gefaßthaben; �o-bedarfes eines Zeis

chens, wodur< wit es uns erleichtern , den�elben

zu behalten, „und- welches. gleich�am. das Band
i�t,wodurch wir-die ver�chiednenMerkmale.de�e
�elben�ozu fagenzu�ammenhalten,- ¿Depgleichen
Zeichen�indbey uns gemeiniglichWörter.-, Doch
könnenauch audredazugebrauchtwerden „ z. Bs
Hieroglyphen, einfacheTôneu.dergl. _ Aller Zei:
chen für un�reBegri�fe�cheinen,wir.aber nicht

entbehren zu können, «um deutlich und:be�timmt
zu denken, und uns ‘úbexdie bloßen,fnnlichen
An�chauungenzu erheben,Und �odúrftdas voll;
fommnereBeumigen-

der Sprad€/(denn

Empfindungenynd-GedantendurchZeichenans

zugeben).ein Hauptvorzug‘desMen�chenvor. den

Thieren�eyu, ohne „welcheer. die.Fort�chrittein
der Erkenutniß, deren er mit ihr fähig i�t, nie

“machenwürde.
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‘DreyzehuterAb�chnitt.
i

Von den nicht �innlichen(reinen)
_ Begriffen.

Mehrére
v

von un�fern-Begriffen �indaber nicht

�innlichenÜrfprüngs,obgleich�iezuu Theil auf
die““Eëführung*angéwandt7 “and ‘wir unis der�el:
ben er�t:auf Veranla��unganftêr�innlichenWahre

nehmungenbewußtwerden.“ Denn �ieenthalten

nichts,was durch diè'Sinñewährgetomienwer?

den könnte , oder was‘aus irgend ‘einer Empfin-
dungher�fanimte."Die Seele �elb�ti�tal�oâis
bie eigentlicheQuelle derfelbénanzu�ehn.Mak

ncrint ‘�olchè*Bézriffereine, eben weil �ievoa

aller Beymi�chüngvon �ilinlichenZu�äbenfren
�ind}— Eine ausführlicheUnter�uchungder�el:
ben gehörtnicht hieher, wütde auch für meint Les

�erno<hzuhier �eyn.‘Jc begnügemich daher,
dás Ge�agtenuedur Ein Bey�pieletwas“

‘juerläutern."

Der Begriff einer Ur�ache i� ein folcher
reiner Begri�f, -Die�er-Begriff-enthältdie Vor-

�tellungeiner nothwendigenFolge von einem aus
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etwas andern. “Wenn wir z. B. mehrere Tage
nach einander bemerft hätten, daß ejn- Zimmer,

nachdem man den Ofen de��elbengeheizt, ers

wärmt worden wäre, �owürden wir denken : das

Féêueriin Ofen i�tdie Ur�acheder Wärme im Zim-

mer, d. h. das Warmwerden des Zimmers ers

folgt nothwendig, wenn der Ofen gcheizt wird.

Nun könnte es nah ‘die�emExempel freylich
�cheinen,als würde der Begriff der Ur�ache,oder

könnteer doch aus der Erfahrung abgeleitet„ und

würde nur eben �ovon vielen einzelnen Fällen,
wo, wir eine Ur�achewahrzunehmenglauben , abr

�trahiït¿ wie cs mit den �innli<henBegriffen ge:

�chieht.

_

Daß dem: aber nicht �o�ey, i�tbey gee
nauerer Erwägung der Sache leicht cinzu�ehn.
Denn was nehmen wir. in dem angeführtenFalle

�innlichwahr? Nichts mehr , als 1) daß eins

geheiztwird; 2) daß es warm wird; 3) daß dies

fes lebte auf jenes er�tefolgt. Daß aber das

Warmwerden auf das Einheizen im Ofen not hs
wendig erfolgte — dies bemerkten wir mit un:

�ernSinnen nicht, und doch liegt eben in die�em
Gedanken der nothwendigenFolge des er�tenaus
demlebten das We�entlichedes Begriffs der Ure

�ache,den wir auf das. er�te(bezicehungswei�eauf
das andre) anwenden. Mit allen reinen Begrifs
fen z. B. Wirkung, Einheit, Möglichkeit,Nothe
wendigkeit , Kraft u. a. m. verhältes �ich.eben�o.
Dos, was eigentlichdie�eBegriffe ausmacht, folgt
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oder fließt niht aus dem, was wir empfinden
oder dur<_ die Sinne“ wahrnehmen, wenn gleich
etwas �innlichWahrgenommenesun�rerSeele er�t

Gelegenheitgeben muß, �olheBegriffe zu bil-

den, oder �ichderen bewußt zu werdeú, und �ie
auf Gegen�tändeder Erfahrung angewandt wers

den fönnen.

Es giebt aber auh reine Begriffe, welche
Úberall.auf keine Erfahrung oder’ auf keinen �innli

cen Gegen�tandangewandt werden können, “und

über alle �innlihe Wahrnehmung hinausgehn.
Solche Begriffe werden z. B. durch die Ausdrücke :

Gott und Seele angezeigt. Man“ nennt ‘�ieim

engern Sinne des Wortes Jdeen*) und �chreibt
das Vermögen dergleichen zu bilden und zu faf-
fen, der Vernunft- (auch die�esWort im en-

gern Sinne genommen)zu.)

*) Jm gewöhnlihen Sprachgebrauche ver�teht
man untèr Ideen, alle Arten von Vor�tellungen
und Begriffen. So �agtman z. B. eben �owohl
ich:habe eine Jdee von. die�emTi�che, deu. ih.
eben an�chaue,als von einem Ti�cheú%erhaupt,
von einer Ur�ache,und.von Gott,

i

-

*%) Auch die�esWort wird im gemeinen Leben oft
- atiders gebraucht :* z. B. für das ganze, oder

“1 doch: das hóhereErkenntnißvermögenüberhaupt,
» welches.legte dem niedern, oder dem Vermögen
„der bloß finnlihen Erkenntnißentgegen�teht.

Ansbé�ondregehörtaber zu dem, was wir Ver-

‘tiutiftnennen, noh das Vermóögeitzu �chließen,
-wovdoñebenfalls weiter unten mehr.

- j
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Wenn wir uns "étwas denken 7 wovon wir

wveder wi��en,ob ‘es möglich, nochob es niht*

möglich�t, und was wie uns auch “aufkeine-

Mei�e als wirklich anzunehmen genöthigt fühlen;
�oi�tein folcher Begriff leer, z.B. der Bes?

griff von einer ‘ganz ‘andern Art“ ‘Dinge RE
�chauen, als durch Sinne. j

+“ Manche Begriffe �indauh ganz willkührlich?
erdichtet, haben weder in der Erfahrung noh“

�on�teinigen. Grund,

-

Ein folcher i�tz. B. ‘der

Begriff. S <hi>�al, dein wenw wir die�enBez

griff genau unter�uchenfo findew wir-bald , daß-
er vôlliggrundlos i�t: weder die Erfahrung no<

_

Schlü��eun�rerVernunft be�tätigen�oetwas, als

man �iunter dem Worte. Schick�aldenkt, d. h.
eine gewi��eunbegrei�licheRegel, wornachdie Bes

gebenheitenun�ersLebens �ichrichten ,
- ohne daß

wir den Gang der�elbenändern könnten, und

die nun einmal o ift, wie �iei�t. EE

Vierzehnter Ab�chnitt.

Von dex Urtheilskraft,-

Ane meine Le�erköônnea un�treitigurtheilen:und,
haben gewiß�chonunzähligeUrtheile in ihren Les -
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ben gefällt: es wird ihnen al�oauch keine große

Schwierigkeit machen , �ichzu einem deutlichen

Begriffe von die�erSeelenwirkung zu erheben.
Nur Selb�tbeobachtungund- forgfältigeWahrnehs
mung de��en,. was beym Urtheilen vorgeht, ges

hört ‘dazu, und die�eszu’ befördern, werden wir

es auch in die�emAb�chnitt,der vielleicht Mans

<em �<honetwas �<werer,als die vorhergehens
den vorkommen dürfte, niht an Erläuterungen

durc Exempelfehlen la��en.Die�emögen dann

‘aucheine gleih anfangs herzu�eßendeGredes Urtheils deutlich machen.

„Ein Urtheil i�teine �olche Hand:
lung der Seele, wodurch �ie einen

oder mehrern Gegen�tandunter einen

Begriff, und überhaupt das Be�ondre
unter dás Allgemeine aufnimmt, oder

-

davon aus\<ließt.“

„Urtheilen heißt daher: ent�cheiden
oder be�timmen, ob ein Gegen�tand
unter einen Begriff, das Einzelne
oder minder. Allgemeine unter das

Allgemeine, oder Allgemeinere ge:

dóre, oder niht, darunter aufgenom:
men werden könne oder niht,“

»ÎIm er�ten Fall, wenn wir ent�cheiden:

eit“ Gegen�tandfönne unter einen Begriff, oder

das“ Minder Allgemeine unter das Allgemeinere
i au�ge:
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aufgenommenwerden „ent�teht:ein bejahene
des-Urtheil. Im Menemdei�das-Urtheilverneinend.“

“¿Könnenwie," in irgendeinèm Fall}*àúus
irgend einem Grunde über ‘das Gehörendes Bez

fondern unter: das Allgemeinerenichts be�timmen,
.

\v können: wir in

:

dié�emFallauehniht urs

theilen.“
;

i

j Alle die�eErklärungenbedürfeneiner

x

forgé
fáltigen Auseinander�eßung.Wer. �ienach die�er
dann wiederlie�et, der wird �ie auchgewiß‘nicht
länger dunkel fiuden.

Wenn ich,denke:DieErkei�trund,
�ofálle ih ein Urtheil; es mußal�oin die�em
Fall ge�chehn,was. oben ge�agti�t;:ich muß eis
nen Gegen�tandoder etwas Be�ondres.unter, ei

nen Begriff oder etwas Allgemeineresaufnehmen,
Die Erde i�tein einzelner Gegen�tand, und
wenn ich „wie ebenangeführt,denke;�onehme
ich diefen Gegen�tandunter den Begriff des

Runden auf, der viele Dingebefaßt (allge:
mein i�),�tatt/daßdie Ecde nur Einei�t. Ich
�agedamit al�o: der Begriff des ‘Runden’paßt
auf die Erde; was zum Runp�eylgehört,findet
ih auchbey ihr.

Wenn ih im Gegentheil �age: Die Erde
i�tnicht cubi�chge�taltet; �o�chließeih jenen ein-

5
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zelten"Gegeti�tand'“voii!“die�emBegtiffe- aus =

�age,odér-deúke© jentèrgehörenicht unter die�en,

die�erpa��eniht auf jenen; die:Merkmalé ‘des

Begriffs cubi�ch,feynan. Nen:Mbaip�tande
:

Erde, nichtzu-finden.
Wenn äch.i�age:der Wanta i�tIE

Resfo i�tzwar der Me n\<h? ‘ein Begriff z

aber vergleichungswei�egegen den Begriff �terb-

li i�t er doch. minderallgemein. Auchin je:
nem Urtheilewirdal�odas Be�ondreunterdas

Allgemeineaufgenommen,xderdie�esvon„jenem
ausge�agt.

Das lebte Urtheili einiFeiabenbeE
dein das Be�ondre‘wird darin unterdas Allge:
iñéineaufgenömmen, oder es wird gedacht: daß
dêr Begritfdet Sterblichkeitauf den Begriff des

“

Meti�chenpá��e,al�ómit ihmzufamrengedacht
werden köhne.*"SDügegenwar' das Urtheil: die

Erbe i�tnicht cubi�h"ge�taltet,ein verueinen-
- Ves ¿s wurde darin ‘gedacht: derBegriff der

Erde‘lä��e�i<Unterden der cubi�chenGe�talt

nict aufnéhmén,odetdie�erpa��e‘nictauf

Nieits
Wenn wir- nichtDiE ob n ein Be:

�onderesunter irgendein Allgemeineres aufge:
nommen werden könne’oder mü��e;�oi�tuns

gar kein Uttheil möglich.Wenn wit z. B. ei:

nen Mén�chennoch niht kennen ; �o“können wir
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nicht daëlibetttheilén-'ob‘er’Vuitirn?oder“kis,

'

gut oder\f<le<t; trägeoder“fleißig!i�;wir öf

nen weder" dasE E ‘dás*andrevon
1 {há

i aus�ageñ.2
Man theiltdie UrtheileVAZul Grüns

den auch noch.anders ein, undzwar.

dem Umfange nach:in einzelne, be:

�óndre-undzallgemeine. Ein; einFelnesUrs

heil be�timmt„ob irgend ein-einzelner-Ge-
gen�tand aunteri-einen Begriff gehöre,:3::B-
der König-Friedrichder Großewar ein-großerFeld:

herr; Sokrates war ein Wei�er.Jn-den: bej�on-
dern Urtheilen'werden mehrere Geigen �tände
einer Art unter einen Begriff aufgenommen,oder

davon ‘ausge�chlo��en,z: Bi -Einige Men�chen

�indgelehrt; vielé Men�chen�indunmäßig. All:

gernein aber i�tein Urtheil: werin alle Gegen
‘�tändeeiner Art unter irgend einen Begriff auf-

genonimen;, ‘oder davon ausge�chlo��enwerden,
ZB. Alle Meri�chen�ind�terblich;--kein Men�ch

i�t (oder alle Men�chen�indnicht) allmächtig.

LE

LOOunter�cheidetman auh zweifelhafte,
Pehaupténdeund nothwendige' Urtheilet
Die er�ten�ind�olhè,in denen man es �i<als

bloßmöglichdenkt , das ein Be�onderesunter ein

Allgemeinesgéhöôrenkönne, z. B. wenn ich uke

‘theile:Es kann �eyn,‘daß im Monde Men�chen
leben , �odenke

i
mir es bloßals möglich, daß

F:2

*
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der Begriffyoth;Men�chenän;Mode.uuterden
Begriff: Es lebenMen�chen,aufgenommenwer:

denkönne. - Sag. ih aber: ader.Mondi�tfein

�elb�tleuchtenderKörper z �ourthcile ih behaup.
tend: decBegrvi�fvon �elb�tfkeuchtendpa��e
iht aufdelibefondetnGegen�tandM ond, die:
fer fönne unter jenen'ni<t aufgeronmmènwerder.

An „einem no thßwendigen- *Urtheile“endlich
wird ‘es als: nothwendiggedacht,,-däß-etwas‘Be-:-

_�oidres‘unter? ‘etwas Allgemeines aufgenonimen
ber davon“ ausge�chlö��en, die�es:von cjenem: be-
Häuptct!oder’:geleugnetwerde ¿wie nFolgeuden
Urtheilen : wey. mal“zwe) muß vier feyn; eS“

xéummeLinie fan nicht die

AgeeRhe ns- Punkten�eyn i

Ferner ® talibee(Weltttman’ Dis iia,
bedingte\und- unter�heidéènde: Uttheilë.

Unbedingte Urtheile �ind�olche,worin kurz
uid gut ein Be�ondresunter ein Allgemeinesauf:

genommen oder davon ausge�chlö��enwird, z. Bz

‘die Erde i�trund, der Hud i�t«licht geflügelt.

“In einem bedingten Urtheile wird dagegen

“nur unter einer gewi��enVoraué�ebungoder Be-

dingungetwas bejaht.oder verneint, z. B. Wenn
die Erde eine Kugel i�t;�omuß ihrSchatten im

“Monde be�tändigrund er�cheinen;. wenu Peter
nichtslernt, fo kanner auch nie gelehrtwerden.

Das unter�cheidende Urtheil giebt mehrere -

entgegengé�ekteStückeeiner Erkenntnißan, wo-
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von nothwendigeines richtig�eynmuß(und eben

daher die übrigen fal�<); z.B. Die Welt i�t

entweder.durch:einen blinden,Zufall, Oderdurch

innere NothwendigkeitoderLE
eineSUS

Ur�ächeda.
?

Endlih �indSÉUriheileentweder eins:

fach ‘oder zu�ammenge�eßt.Einfach �ind

�iedann, wenn nur von einzelnen Gegen�tänden
dder BezrifferitinzelneBégriffebehauptetoder
geleugnet wcrden: 2. B. Die! Nofe i�t‘einê

Blume, diè ‘Kakadu?sgehdrenzi den Vögelti;
die Sinnpflaïizen�indkeine“There.

“

In“züfain?
wméngéfestenÜrtheilenhingegenwerden entwédêr

fuehrereBe�ondrèUnter ein ‘odet’mehrereAllge-
meine aufgenommenoder düvön ausge�chlo��en;
oder ‘es wird nur ein Befonderes*unter“ mehrere
Allgemeine“aufgenommen,“oder dâvon ‘alsge?
\clo��en."Behÿ�piele�olche*Urtheile �ind:" 'dië

Men�chen*ünd die Thiere \ind�terblich!“die Men?
�chenund die Thierehaben ‘Leben!und Empfin?

- dung: die Vôgel�indzweybcinigund gefiedert.—

(Um das Ge�chäftder Secte beym Urtheilen ge-

hörigfeñntnzu lernen, bedarf és keinerbe�otideru
; Unterfüchiügüber‘die zu�aimwzihe�ettenUrtheile;
dié:man‘nüt in“dië einfathên| daïin liegenden;
Urtheile‘aifiö�endaf, um’alleBelehrungenüber

die�eArt!“vonUtihéile‘an’âuflene‘anwendeu?‘fönnén:]
|5g M

NOTA MONI ga: 51 204 ut FE zeil
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_‘Funf�éhtterAb�chuitt:
Aby poni

1

Das Aufnehmeneines Be�ondernunter ein All:
gemeines in: un�eraUrtheilen„. oder das En

�cheiden,daß das er�teunter das lette’gehôre,oder
die�esauf das er�tepa��e,nennen wir kurz: b es

jahen; dasAusfchlie��enaber desBe�ondernvom

Allgemeinen;oder das. Ent�cheiden,ein Be�ondres*

gehôrenicht unter ein Allgemeines,ein weiterer
Begriff pa��enicht auf einen -engern , oder auf
einen, einzelnen Gegen�tand,; heißtfyrz: ver:

neinen, wie \hon aus demfolgt, was oben

bey Gelegenheitdes Unter�chiedesunter, bejahenc
den und verneinenden Urtheilenge�agtworden.i�t,

Un�reUrtheilemögennun‘üben�eynden
welcherArt �ieimmer wollen; fo „mü��enwenig-

�tenszwey Vor�tellungendarin.vorkommen,
eine, von der ciwasbejaht oderverneint . wird,
Und.eine, welchedev:er�tenbeygelegtodex abge�pros
hen wird, oder: eine, die unter; eineandre aufs
genommen, oder davon ausge�{lo��enwird, und
eine, unter welchejene er�teaufgenommen,oder



von der. eben-diefelbeausge�chlo��enwird. - So
�indin dem Urtheil:der Men�ch-i�t�terblich,die
beyden Vor�tellungen,der Men�ch.und �terbs;
Lich, welche lebte, in Vergleichungmit der er:

�en
e die allgemeinere i�t. ji

DiejenigeVor�tellung, der Gegen�tand,von
welchem-in einemUrtheile etwas bejaht oder. vers

neint wird, heißt das Subjekt; das aber,
was von die�emSubjekte bejaht oder verneinc
wird, heißtdas Prädifat, Mit andern Wore
ten : „dieVor�tellung, die unter eineandre im Ure
theil aufgenommen oder davon ausge�chlo��en
wird,„heißt Subjekt; die: aber; unter welche
jeneaufgenommen, oder von“der �ieausge�chlo�:
�enwird, Heißtdas Prädikat, Yn dem Urs
theil: die Erde: i�tkugelförmig, i�tdie

Erde das,
-

wovon etwas ge�agtwird ,“ folglich
das Subjekt z fugelförmig — i�tdas7 was
von ihr ge�agt,oder die allgemeine Vor�tellung,
unter die �ieaufgenommen wird, folglich das
Prädikat, Eben �oi�tin: dem verneinenden Ur-

„theile: die Thiere �ind niht vernúnf:
tig das Subjekt;- die Thiere, ¡denn es wird
etwas von. ihnen verneint, �iewerden, als das
Be�ondre,von dem Begriffe:„vernünftigausge:

�chlo��en;und. die�erBegriff, der dem Subjekte
in die�emUrtheile:nge Mid,i�t— das
Prädikat E
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Der Ausdru>,vermittel�tde��ennian andeus

tet, ‘daß das Prädikatdem Subjekte beygelegt,
dder- abge�pröchen‘werde, heißt die Kopula,
oder das Vérbindungswort, denn es vers

bindet“gleich�amdie zwey Begriffe im Urtheil zu
Einem Gedanken. Die gewöhnlicheKopula in

bejahendenUrtheilen i�tdas Wort i�; und in

verneinenden : i� niht. Z.B.“ Die Ro�e'i�
roth, die Erde i�tniht viere>ig. Judeß kann

die Bejahung und Verneinung im Urtheilnö<
�on�tauf mancherleyWei�eausgedrü>twerden,

doch �o,daß �iich jeder andre Ausdru die�er Art

in cinen von jenen beydenauflö�enläßt. Jn den

Urtheil: der Men�chhat einen organi�chenKör:

per = �telltdas Wort: hat die Kopula vor.

¿ Man kann die�esUrtheil aber auch folgenderges
“

�taîtausdrú>en : Der Menfch* — i�t— einen

prgani�chenKörper habend. Jn dem Urtheil:
Der

.

Men�ch— hat keine — (oder nicht) Flü:

gel, i�t:hat nicht die Kopula: aber man kann,
wenn i�tKopula �eyn�oll,�agen: Der Men�ch
— ‘i�tnicht — Flügel habénd, oder: ‘der

Men�ch— i�tniht — ein Wé�en, das Flügel

hat. So fönhen'auchdie Wörter:kann, kann

nicht; wird, wird niht Verbindungswör-

‘ter in einem Urtheil abgeben, z. B. Der Fi�ch
kann �{<wimmet;der Hund kann“nicht flies

gen; Friß wird *gélehrt,
*

das Haus wird
“nicht �{ôn, und �iela��en�ich,wie die obigen
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um�etzen,�odaßi�tund i�tnicht an
i derenStelle

fommen. E

Zuweilen werdeu Urthäile�oausgedrü>t,als
wenn gar keine Kopula da wäre. Mandarf �ich

aber dadurch nicht irre machen lä��et.“Sie
*

iù folchènFallen nur dur den Ausdru>ber�te>t,
denn vhne Kopula ‘kann’kein Urtheil zü‘Stande
korimen, indem zwey Vor�tellungennebeneinant

derge�tellt,und ohne Be�timmung:ob-dïéeine unè

ter die andre gehöreoder nicht — nochkein“Urt

thei�ausmachen. Jn dem Sabe: Det Men�ch

lebt,�cheintfreylih die Kopukazu fehlen,�éliegt
aber in dem Worte lebt verborgen, “Indemih
jenen Ausdruc>kgebrauche,will i< ja nichtsan:

ders fagen, als: “der Men�chgehöreunter die lee

beidenDinge, ‘oderder’ Begriff des Men�chen

werdeunter den Begriffder lebenden Dinge aufs \

genommen. Der Men�chlebt — bedeutet al�s

genau! das , was der Ausdru>: der Men�chi�tleë

bend fagenwürde.
“

Diefelbe Bewandniß hat es

mit Ürtheilen,wie folgende:
' Die Erde bewegt

�hum die Sonne. “Die Uhr�teht�till. Das
Feuerhrennt nicht*u.derol. m.

Aus dem bisherGefagtenerhellet / daßwir;
wenn wir urtheilenwollen , mehrere,wenig�tens

zwey, Begriffe, haben, ‘óder uns folchë'‘auf dek

Stelle“ exwerben mü��en..- Wer z.B. Uurkheilet

-—
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will:: der,Men�ch.i�t�terblich„ :muß�owohl.vom
Men�chen,‘als von �terblicheinen Begriffhaben,
�on�twird, wenn er auc jene Worte aus�pricht,
bloßleerer.Schall zum Vor�cheinkommen. -Doch
i�t,dies.nichthinreichend. Jedes zu fällendeUr-

theilerfordert-auc�;eine. Vor�tellungdes Verhält:
ni��es„¡grindie Begriffede��elbenmit einauder
ehn.,-eine Vor�tellung.davon „ob die eine. das

“

Subjekt, die andre das. Prádikat der zweyten
�eynfônne.…Zu dem Urtheil; Mein Ti�ch.i�t
rund, wird.außerderVor�tellungvon „meinem

Ti�che-und-demBegriffder rundenFigurdie Vor-
�tellunger�ordert; daß dieVor�tellungvon meis
nem. Ti�cheunter den leßtgenanntenBegriffges

Hôre,und die�ervon jener, als Prädikat: der�el:
ben bejaht.werdenfônne. Um die�esnun aus ,

fündigzu machen,i�tjederzeiteine Vergleicßung
des Subjekts mit dem --Prádikatenothwendig,
wenn wir uns auch die�erHandlungder Seelein
vielenFällen, wo�ie leicht und �chnellvon �tatten
geht, nicht immer bewußtwerden, Sind uns
aber die Begriffedes Prádikats uud Subjekts,
oder. doch eines von beydenno nicht geläufigz
fo werden wirs bald inne, wie wir die Merkmale

. beyderhervor�uchen,neben einanderhaltenund�o
ausmittelnmü��en,wiebeyde �ich,gegen einander
verhalten.Das Urtheil: der Men�ch.i�t�terblich,-
die Schwalbei�ein Vogel u. dergl. , fället jeder
meiner-Le�er-�chnellohne�ichciner Vergleichung
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beyder Begriffe bewußtzu werden) «Mancher
aber-dúrftenicht �oge�chwindfertig werden; wenn

er gefragt würde: Ober uxtheilté,„der Wallfi�ch
�eyéêin Säugthier„(wie die Kuh,1:7das- Pferd
u�w.) oder niht? =--Er würde:vjelmehr-er�t

den Begriff eines. Säugthieres �ichdeutlich

-

vor-

�tellen,die Merkmale de��elben,alsz rothes,
warmes Blut, Luftholen dur< Lungen„¿Gebähe
ren ‘lebendigerJungen = �ichins Gedächtniß

zurü>rufen,darauf �einen:-Begriff,-vomWallfi�ch
�ichdeutlichmachen, und ihn neben jenen halten

mü��en»„um ent�cheidenzu können, ob der er�te

aumlegtenzu bajabanfey“oder nichte:
Wennwir iE von‘einer Sache:bejaht

oder verneinen, was wirklich von ihr bejaht „oder

verueint werden muß; �oi�tun�erUrtheil r i <e

tig „oder wahrz im Gegentheili�t-es .unrich:
tig, oder fal�<. Die Erde i�tein-Sphäroid

— ¡i�teinrichtigesz“der Mond’ i�teine blanke
Scheide i�tein“ unrichtiges Urtheil... Ein Urtheil
kann auch „nur halbwahr �eyn,und! �elb�tdann,
wenn es

-

dem Buch�taben.nach vollkommenriche
tig i�t,Z. B. Das Urtheil: Das La�ter�traft

AOA
{onPES henmf

nur

VIO‘Gè�egtis: daßerSiegdie�e“wecgtäbung
“nie ange�tellthátte, ‘ind folglich jezt“bloß’ aus

dem Gedáchtni�je“ürtheilte,REG Ru

-
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Halbwahr: dêntt freylich:gé�hehtdies oft* äber
nicht irnmer’/welches lè6tere/doth!jener Ausdruæ

zu �agen\c{eint." Das "Uktheil::Einige Men:
{en �ind�terblich— gehörtauch hieher,, obgleich
dem Buchftäben nach-nichts daran auszu�eten'i�t;
denn ‘álle: Mék�chén�iud�terblich,welchès ‘jenes

Urtheil4üleugnen {eint """AehnlicheUrtheilé

find ‘det ‘Kltiarienvôgélit gelb — denn‘ niht
‘allé’ �indes. Dié Wohnhäu�erder BOEWerbe"vowHolzVEEti

mü, ¡Wt

: E arttidgee
di

derSele auf die nun zue
Guügebe�chtiebezeWei�ezu“ urtheilen,“heißt
das Urtheilsvermögen, oder die Ur-

theitsfraft, Eine auf fehr entfernte Aehn-
tfid;keitenleicht entde>ende_ Urtheitskraft- heißt
Wi „ Und wenn �ieauch die feinern Unter�chiedè
der Dingeleitht bemerkt! fo heißt �ie‘Schärfe
finn. Dáhingegènmatht ein ‘merklichorMangel
an Urtheilskraftüberhauptdas aus, was man ei-

gentli<h‘Dummheit “nennt. + Das Schlithln�tè
bey die�enUebel i�t,daß“es �ogur} wie unheil-

'

bar i�t.Man kann die Urtheilskra�t,wo �ieeiu

mal i�t7° durch fleißigeUebung zwar fertiger’ma:

chen „und ‘durch

|

Erwerbung vieletKenntni��e,
ihr mehr Gelegenheitgeben , �izu ¿ußern,auh

vor „manchenVerirrungen�ie.bewahren, worin

Unwi��enheit�ieverleitet. „Aberdie�eKraftdem,

welcher �ie ur�prüuglich::mangelt¿- -wittheilen,
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_ fkanu-man-nicht.;;Einen,¿Unwi��endenkann: man

untexrizhtenund im máncheKenntni��ebeybrin-

genz.„aber.dein Men�chen¿welchem es-von:Nas

tur;an Urtheilsfkraftfehlt , ‘i�tnict. zu: helfen.

Was fang es z.B. jemanden hei�en,daß wiv

ihm:

-

�agen: Er dürfefeine -wider�pre:
heude. Begriffe in einem Urtheile
mit einander verbinden, wofern er

richtig urtheilen wolle, wenn dér Arme

nicht cin�chnkann, ob zwey Begriffe �ichwider?

�prechen?Wird er darum richtiger urtheilen? .—
Und. eben,�owenig i�teinem. �olchenMen�chen.

__ mit noh �ovielen Regelnaller Art gedient =

weil ex E
nicht

LOE Vai�e=
7

¡0

D

Ì

SehsiehittëtAb�chnitt.
Vonder Vernunft, als dem Vermd-
#gen zu HNR. oder ied 4u

maGen, ES,

Oft fônnenwir überGis Dinge nicht�o
gleich urtheilen, oder ein�ehn,ob ein Begriff
von einemGegeu�tandeausge�agtwerden könne,



öder’ nicht. “Diesläßt�i<abét nicht �eltendur.
Vergleichungzweyer Uktheilè, die wi zu fälleti
im Stande

‘

�ind’,mittelbarer Wei�eausfîachea;
oder dur< S {ließen herausbringen. Schliéz
ßen.heißtnämlich aus zwey Urtheileneiù drittes

ableïten7

“

utid ‘das Erzeugniß die�erHändlüng
dér Seele i�tein S<lúß. “Das Schließenkárin

dähevmit-Réchteïn vermitteltes Urtheilen heißen.
Das Seelenvermögen, dem die�eOperation'zuge?
�riében toird, i�tdie Vernunft. “Wir wolleti
Jeßt diefes“wichtigeGe�chäftgenauer untet�üchen
{Wer die Natur ‘des Dalai Lama�elb�túicht
unter�uchthätte, und folgli{h,Hah“einer �peciél:
len Kenntniß von ‘denifeiber,nicht ‘urtheilen
könnte, ob er �terblich�eyodec ni<t , der würde

teichtdur< einenSchluß ein riéhtigesUrtheil in

die�erSache zu Stande bringen, wenn ex nur

die beyden Urtheile hätte, oder machen könnte:

Alle Men�chen�ind�terblich7 „und: der. Dalai
Lamai�t ein Men�ch.Die�ercu würdeLE�tändig:� aus�ehn:

1) Alle Men�chen�indI E

2) Der Dalai Lama i�tein Men�ch.
3) Folglich i�tder Dalai Lama �terblich.

Wir bemerken in die�em,wie in jedem,
Schlu��e‘drey Säße, "wovon der er�teder

Ober�atz, der zweyte der: Unrerfaß und det
dritte der Schluß fah genannt wird. Die�e
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NümétiYat manas ÄefenSäßen“niLima
von’der Stelle,die �ieauf dèm Papièreinhehs
nen’, ‘oder’von der Ördnung, in der*nä!�te’ges
wöhnlë<hmündlichauf cinañder folgenläßt,ge:
geben: DennderSäßz‘alle!Men�ché!�ind�terbiligwütde itn obigenSthlu��éder Obêtfasheit
ßeti';“und" ‘fo‘auch‘diefibrigen“ihreNamen“bet
hältenwenn �ieuch ndth.�over�thfeden“„geordiriet würden,wié 5 Bee ENS

2) Der Dalai LamaifeinMen�ch,EN

UhAlle Men�chenaber’�ind.�terblich,¿

3) Folglich,i�tuEdef,Dalai Lama.�ierblich,.ú

eDer Dalaiat if�terblich,Scan in
2) Dennder Dalai Lama i�tein Men�ch,
x) Und alle Men�chen�ind�teëöblich{/®

Hierauserhelletnua deutlich ¿ daß ntanaus

der Stelle oder Ordnung,

-

worin ‘man die-ver-
�chiednenSäße, gus. denen ein Schlußbe�teht,i

im Reden oder Schreibenauf ‘einanderfolgen
läßt,nicht erkennènfkdiine; was �ie:in belifelben

*

vor�tellen,ob den Oberoder den Unter: oder den

Schluß�aß.— Dazu nuß es mithin.rioch’ein
“andres ‘fe�tesMerkmal geben, unid die�esliegt

in der Be�chaffenheitjener Säße �elb�t,wié jebeÏ

gezeigtwerden �oll."

i

Der Oberfas in einem eut näâm-

li, er mag �tehen,wo er will, allemál derjenige,
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welchereine allgemeine.Regel-oderWahrheit„ents
hâlt,wie im-obigen Schlu��eder Sab: Alle
Men�chen.�ind �terblich...‘Der Unter�alz

*

hingegeni�t.der, welcher einen be�ondern- Fall,
eine be�óndreBehauptungausdrüt, der oder die
unter jene allgemeineRegel oder Wahrheitgehört
oder aufgenommen wird, wie in un�ermSchlu��e

‘der Sab: der Dalai, Lamai�tein Men�ch—

Er gehörtunter die im Ober�aksgenannten Alle,
Und �oi�t,ohne alle Rü�icht-auf �eineSrelle,
der Sah jederzeit der Schluß�aß,welcher die

Folgerung aus den beyden er�tenSäten enthält,
wie in un�ermSchlu��eder Saß : der Dalai Lama *

/ i�t�terblich.Denn die�esfolgteben daraus, daßer

ein Men�chi�t,wern alle’Meu�chen�terblich�ind,

Wenn.ih: nun �age:

Die Luft hat ein Gewicht,

Dénn�ié i�tein Körper,“
“

“UndalleKörperhabenein Gewicht;
Ewird ‘jeder,der: das zuleßt-Ge�agtegefaßthat,
leicht-jedem die�erdrey, Säße �einengebührenden

Namen, geben„, und �ienah“ ihrer natürlichen
*

Folge. ordnen können. — Der Saß häâmlich:
Alle Körper haben ein Gewicht, drücft

offenbar eine allgemeine Regel aus, unter welche
der be�ondre.Fall: die Luft, als Eine Art von

Körper gufgenommenwird; jener Sas i�t ai�o
L

rr

LES <OE



der Ober�ak„- vbgleicher hier zulebt �teht. Der

Sak aber, vermittel�tde��enein be�ondrerFall
unter jene allgemeine Regel aufgenommen wird,
i�tin die�emSchlu��eder: Die Luft i�tein

Körper, und mithin i�tdie�erauh der Unters

�aß. Daendlich der Saß: die Luft hat ein

Gewicht, die Folgerungaus den beydenvorigen :

- enthält; �oi�ter der S<luß�ab, und wenn

alle drey ihrer natürlichenOcdnung gemäßge�ebt
werden �ollten; �owürde man �ie nun �o�eben:

: “AlleKörper haben ein Gewicht,

DieLuft aber i�t‘ein Körper ;*

Al�ohat auch die Luft ein Gèwicht.

Beym Schließenkommtnun, damit es

richtig ausfalle, alles auf die richtige Verglei--
chung der drey, in jedem Schlu��evorkommen-

den, Hauptbegriffe an.

In dem Schlu��e:

Alle Thiere haben Empfindung
__Die Mu�chel i�tein Thier

Al�ohat die Mu�chel Empfindung
fommen folgende drey Hauptbegriffevor:

1) Thier 2) Empfindung habend z) Mu:

chel. Die�ewerden nun, damit jener Schluß

zu“Stande komme, auf folgende Wei�e‘vergli:
chen: Er�tlichder Begriff Thier mit dem: Be-

: G



gri�Empfindung habend deren einen: wic

unter den andern aufnehmen , (Thier unter Em

pfindunghabend) und fo das er�teUrtheil fállen :

Alle Thiere haben Empfindung.

Hierauf wird mit dem�elbenBegriffe:
'

Thier der Begriff: Mu�chel verglichen , und

der lebte unter den er�tenaufgenommen, fo daß

wir zweytens urtheilen: Die Mu�chel i�t
ein Thier.

5

Und nun können wir nicht umhin zu urtheilen :

Die Mu�chel hat Empfindungz denn

"da die Mú�chelein Thier: i�t; �o.muß ihr “auch

‘

das zukommen, was allen Thiereneigen i�t—

Empfindungsfähigkeit.

In dem angeführtenSchlu��e�tehtdèr Be-

gri�: Thiex gleich�amin der Mitte, und die

beyden andern: Mu�chel und Empfindung

habend ihm zur Seite. Kömmen nun die�e

beyden äußern mit jenem mittlern überein ; #0
mü��en�ieauch unter

-

einander úbereinkommen,

wenig�tensin der Rü�ichtworin �ie, oder �ofern

�iebeydemit jenem übereinkommen , nach der“Re-

gel ;- Wenn zwey Dinge Einem dritten gleich
�ind,fo �ind�ieau unter einander gleich. Die:

�er“dritte, mittlere Begriff heißt daher Ghder Mittelbegri ff.

Vielleicht wird die�esalles BeasfolgendesExempel noch URIN
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Ge�eßtein Knabe, Gu�tav, �ollteange:

ben, wie groß zwey andere, Ern�t und Frie:
dr ich ‘in Vergleichung mit einander wären , aber

ohne�ie neben einander zu �tellenund unmittelbar

uit einander zu vergleichen, doch�o,daß er zu ei:

aer jeden der beyden andern hingehn, und ihn an
*

�ich�elberme��endürfte. Nun nehme man an,

Gu�tav‘fändezuer�t,Ern�tfey genau fo groß,
wie er �elb�t,und darin, daß auch Friedrich ge-
rade fo groß�ey,wie er; �owürde er auch �ogleich
�chließen:Ern�ti�k�ogroß wie Friedrih. In
die�emExempel �telltGu�tavden Mittelbegriff,
Und die beyden*ändern �tellendie beyden übrigen

Begriffe des Schlu��es,die mit dem er�tenzu-

�ammengehältenwerden , vor, wie man denn

auch folgendenförmlichenSchluß machen kann:

Ern�t i�t�ogroß, wie Gu�tav
Gu�tav�ogroß,wie Friedr i<

Folglich�indErn�tund Friedrichgleichgroß.

Aber �oförmlichpflegenwir gewöhnlichwes

der im Reden noch im Schreiben. un�reSchlú��e
auszudrücken,Oft verändert man, um Abwech�es:
lung in den Vortrag zu bringen, die Ordnung
oder Folge der einzelnenSäße in den Schlü��en,
wovon �chonoben ein Bey�pielgegeben worden

i�t. Dann drúcft-man�ih_au< wohl ebenfalls

zur Abwech�elungund um dem Vortrage mehr
G2

1
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Leben zu geben , oder aus anderén Ab�ichtènbe-

dingungewei�eaus, wenn man auh von der Be:

dingung, die man voraus �er, gewiß i�t,z. B.

Wenn jede TugendihreVerehrerbelohnt,
Und wenn es nicht geleugnet werdeu.fann,daß

die Mäßigkeiteine Tugend.i� ;

“So wird gewiß auch �teihreVerehrexüicht

ünbelohntla��en.
:

Oft läßt man auch einen der drey?Säteaus,
weil man voraus�ebt,daß jeder ihn leicht von

'

�elb�thinzudenkenwerde. Wenn ich z.B. �age:
Friß i�t ein Men�< und muß -folgli<
einmal �terben; �oi�tdex allgemein bekannte
von jedem leicht hinzuzudenkendeOber�aß:Alle

Men�chen mü��en�terben ausgela��enwor:

den. Wenn ich hingegen �äge: Alle Men�chen
mú��en�terben, al�oauch.Frißz.,�ofehlt der Un-

ter�aß:Fribß aber i�t cin Men�\ch,den
gleichfalls jeder leiht von �elb�thinzufügt.

‘Das Vermögen‘der men�chlihenSeele,zu

�chließen,i�tvon großerWichtigkeitund von hos
hemWerthe für uns. Denn durch-da��elbewer:

den wir in den Ständ'ge�eßt, vieles ohnéfréttide
Hülfezu erkennen , was wir �on�tnie kennen er:

nén würden , d. h. alles, was wir wht unmit:

telbar wahrnehmen, oder beurtheilenkönnen. So

könen wir die Höhe eines Baumes, au< wenn
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wir ihn- nicht �ehen, oder: doch �eineHöhe nicht

unmittelbar me��enund beurtheilenkönnten, durch
einen Schluß �ehenund leicht erkennen, wie z. B.
wenn wir erfahren , daß er eben �ohoch�ey,als

irgendein audrer Baum , den wir �chu,oder zu

welchemwir, um ihn zu me��en,kommen können.

Wir „würden dann nur, wenn wir den er�ten
Baum A und den zweyten B nenuen, �o�chließen
durfen:

B ift zwanzig Ellen hoh
A i�t�ohoch, wie B

Al�oA zwanzig Ellen hoch. -

Daß ein Haus, wenn man den Grund de�e
felbenuntergräbt, ein�türzenwerde — fönnen

wir mit der größtenGewißheitverher�agen, ohne
es er�tdurch einen Ver�uchzu erfahren. Wenn

wir nämlichwi��en,daß alle Körperauf der Erde
nach dem bekannten Ge�eßder Schwere,�obald

�ieauf nichts ruhen , das �chwereri�t, als �ie

�elb�t,gegen den Mittelpunkt der Erde hingetrie-
ben werden; �okönnen wir {ließen:

Alle Körperfallen, wenn nichts �ieinetiltT4

gegen die Erde zu;

Das Haus i�tein Körper.

Al�owird das Haus ein�türzen,wenn“ man

den Grund weggräbt,weil dann zunäch�t

e
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unter dem�elbennichts übrig bleibt, was

‘es unter�tuüsenünd �einen Fall aufhalten
könnte.

Auf eine ähnlicheWei�eerheben wir uns

durch das Vermögen zu {ließen , zu den man-

nichfaltig�tenund erhaben�tenKenntni��en,und

�olltenwir alles de��enentbehren, was wir dur
die�esVermögenkennen lernen ; �owürden un�re
Ein�ichtenauf einen geringen Vorrath zu�ammen:

"�chmelzen.Um �owichtiger muß" es uns �eyn
auch un�reVernunft, �ofernwir das Vermögen

zu �chließendarunter ver�tehn, �orgfältiganzu
bauen. Zwar verhältes �ich.hiermit, wie mit

der Urtheilskraft, die niemanden, der �ievon

Natur entbehrt, eingepflanzt werden kann, �o
wie denn auch ohne Urtheilsfkraftkein Vermögen
zu \<ließen gedenkbar i�t. Wie aber jene dür<

Uebung fertiger und dadurh, wie durch Reiche
thum an Kenntni��en,gegen manche Verirrungen
ge�ichertwerden kann, �oauch die�es.

Eine genauere und voll�tändigereUnter�uz

chung des Vermögens zu �chließen, der ver�chiede
nen Arten von Schlü��en,der be�ondernRegeln
für jede der�elbenu. #. w., gehört nicht hieher,
fondern in die �ogenanntéVerilünftlehreoder

Logik. -
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Siebenzehnter Ab�chnitt.

Von der sinbildungsfkraft.

ramena

eZ

Wenn wir lange in ein hellglänzendesLicht ge:

�ehnhaben, und. die�esLicht dann auch vers

�chwindet; �oi�tes uns doh oft noch eine Zeits

lang, als �ehenwir da��elbenoh. Und wer un:

ter meinen Le�ernhat nicht �chottoft die Erfah:
rung gemacht, daß eine Mu�ik, oder ein Ges
láut , dem er lange zuhörte,noch lange in �einen

Ohren nachtönte, nachdem es läng�taufgehört

“hatte?— Eben �oi�tes denen , die aus’ einem

Schiffe treten , oft auf dem fe�tenLande noch , als

�chwankten�ie, wie auf -dem Schiffe, hin und

her. Dergleichen Empfindungen, die man ‘Na hs

empfindungen nennt, rühren von dem, in

un�ernSinnwerkzeugen, auh nach Entfernung
des Gegen�tandes, der ihn zuer�tverur�achte,

noch fortdauerndem Reize her.

Mit ‘die�enEr�cheinungenhaben die Vor:

�tellungender Einbildungskraft einige Aehnlichkeit,
uuter�cheiden�ichaber doch auh wieder: in andter
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Rü�icht von ihnen. Die Einbildungskraft
i�tnämlichdas Vermögen : Vor�tellungen, deren

Gegen�tändenicht mehr fortdauernd gegenwärtig
�ind, und deren Reiz auf die. Sinnwerkzeuge
con aufgehörthat, wieder hervorzubringen, und

zwar �o, als wenn jene Gegeiï�tände‘und deren

Eindrücke jeßt, da die Einbildungskraft wirkt,
gleich�amnachgemachtund wiederholtwürden.

Wenn wir z. B. einen Men�chenre<t aufs
merk�ambetrachtet haben ; �okönnen wir, auh
wenn er niht mehr gegenwärtig i�t, und der

Eindruck , den �einAnbli> auf uns gemacht hat,
\on aufgehörthat , ja oft no< nach einer langen
Zwi�chenzeit, uns �einBild �ehrlebhaftund deut-

lich vor�tellen,�odaß es uns mehr ‘oder weniger /

i�t,als �ähenwir ihn wirkli<h. Eben fo können

wir uns eine Melodie, die wir oft und aufmerk:
�amgehörthaben, gleich�amin Gedanken vor�in:
gen, oder einen Ton z. B. der Stimme eines

Bekannten, ohne daß er wirklich rede, uns gleich:
“fam innerli<h hörbar machen. Nicht “weniger

kann �ichderjenige, welcher �ichetwa vor gerau-
mer Zeit einen Zahn ausziehen la��en, die peinli:
che Empfindung , welche ihm. das verur�achteund

den ganzen damaligen Auftritt wieder vergegen:

wärtigen. Das franke Kind �tellt�ichauh nah
‘�einerGene�ungden Ge�hmackder bittern Arze
neyen vor, die ¿s während�einerKrankheitneh:
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men mußte, und einige Men�cheu�indim Stande
�elb�tGeruchsvor�tellungenwieder zu erneuern. —

Alles Wirkungen der Einbildungskraft, die man

am be�tenkennen lern, wenn man �i<hin dem

Zu�tande, da die SN gettonewirkt , �elb�t
beobachtet.

Unter allen Vor�tellungenbildet die Einbil-

dungsfra�tkeine �olcicht, deutlich und genau nach,
als die des Ge�ichtes.Eine Wahrheit , wovon �i<
jeder bald dur< Selb�tbeobachtungüberzeugen
kann.

“

Manver�uche es nur, wie viel �chwerer
es i�t,�icheine Melodie, die man ni<t- mehr

hört, deutlich vorzu�tellen,als �ih-das- Bild ei:

nes abwe�endenFreundes im Gei�tegleich�amvor:

zumalen! Noch“�chwereri�tes, Vor�tellungen
des Ge�chmacks,Geruchs und Gefühlszu erneu:

ern, \�owie es gewiß viele Men�chengiebt, die

dies, vorzüglichin' An�ehungder Geruchsvor�tels
lungen gar: nicht vermögend�ind. Denn wenn

‘auchjemand �agt:Jh weiß mir den "Ge�hhmaŒ
der Rhabarber , die ich ein�tnahm , oder den Ge:

ruch der Ro�e, die ih neuli< roh, noch re<t
gut vorzu�tellen;�ofolgt doh noch nicht, daß er

alsdann die Eindrücke jener Dinge durch �eine

Einbildungskrafterneure. Er kannvielleicht bloß

dür fein Gedächtniß die allgemeinen Begriffe
bitter und angenehmmit dem der Rhabarber und

der Ro�everbunden wi��en,und �i die�esden:
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fen, welchesaber noch kein Vor�tellendure)Ein:
bildungsfraft i�t.Y

Auf die�eErfahrungen gründet �ichdie Re:

gel: daß die Einbildungskraft Vor�tel:

lungen um �o leichter nachbildet, je

mehr; und um �o�chwerer, je weniger
An�chauliches �ie enthalten. (S. oben

über den Unter�chiedzwi�chenAn�chauungund

Empfindung,edle und unedle Sinne).

Gewöhnlich�inddie Vor�tellungender Ein:

bildungskraft nicht �olebhaftund deutlich wie die,

welche wir unmittelbarvermittel�tder Sinne er:

langen , wovon �ichjeder �ogleichüberzeugenfann,
wenn er-z. B. ein Gemälde oder'ein Gebäude an-
�ieht,und denn durchdie Einbildungskraft ein

Bild davon wieder hervorbringt. Selten wird

das lelte die Deutlichkeit und Lebhaftigkeit der

uninittelbaren Vor�tellungdur< das Ge�ichtha:
ben, Dochgiebt es Ausnahmen! Zuweilen kön:

nen die Vor�tellungender Einbildungskraft auh
eben �odeutli<h und lebhaft , ja �iekônnen es in

noch höheremGrade �eyn,als die dur ‘unmit-

telbaren �innlichenEindruck ent�tandenen,wovon

es �ehrauffallende Bey�pielegiebt. “Die�eskann

©).Ueber die�en, wie es mir vorkommt, nicht ge-
nug beachteten Unter�chiedder Vor�tellungender

Einbildungskraft und desGedächtni��esunten et-

was mehr.
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�ogar�oweit gehn, daß ein Men�chnichts von

alle dem bemerkt, was um ihn her vorgeht und

auf �eineSinne wirkt , �ondern‘allein mit den

Vor�tellungen�einerEinbildungskraft be�chäftigt
‘i�t,auch alle �eine,Handlungen �oeinrichtet, als

wenn die. Vor�tellungen�einerEinbildungskraft
wirkliche Gegen�tändewären. Wir werden von

die�erEr�cheinungin der Folge noch weiter. reden.

Ueberhaupt i�tder Grad der Lebhaftigkeit
und Deutlichkeitder Vor�tellungender Einbil-

dungsfraft �owohlbey ver�chiednenMen�chen, als

auch bey einem und dem�elbenzu ver�chiednenZeis

ten �ehrungleich. Die�esrühret von mehreren Ur-

�achenher. Je�tärker und �{<wächerz.B. �innli-

cheEindrúke waren; de�tolebhafter und deutli:

cher pflegen auch , wenn �on�talles gleich i�t, die

erneuerten Vor�tellungendavon zu �eyn:je anhal-
tender die Einbildungskraft zur Wiederher�tellung
‘einerVor�tellung�ichbe�chäftigt; de�tomehr Deuts

lichkeit und Leben erlangt auch die lezte: eben �o,

_je weniger die Aufmerk�amkeitvon den Vor�tellun:

gen der Einbildungskraft abgeleitet, und durch
unmittelbare Eindrücke auf die Sinne in ihrer
Thätigkeitunterbrochen wird, 4. B. in der Ein:

, �amkeit,in der Dunkélheitund in einem nicht fe:
�tenSchlafe, in welchem keine �innlicheEindrücke
von außen die Wirkungen der Einbildungskraft
�tören.”Daher die Lebhaftigkeit vieler unfrer
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Träume, und’ die Täu�chung,daß wir während
der�elbenun�rebloßenVor�tellungenfür wirkliche
Vegeti�tändean�ehn.

Auch der Zu�tanddes Körpers hat einen be:

deutenden Einfluß auf die Be�chaffenheitund Wire

kungsart un�rerEinbildungskraft, theils mitte
barer Wei�e, weil {hon die Be�chaffenheitder

ur�prünglichen�innlichenVor�tellungenvon dem-

�elbenabhängt: theils mehr unmittelbarer Wei�e,
weil un�ireitigau< zu deu Wirkungen der Eins

bildungskraft körperlihe Werkzeugegebraucht wer-

den. So pflegt eine lebhaftere Bewegung des Ge-
blútes und ein. erhöhterNervenreiz gemeiniglih
auch die Einbildungskraft in eine größereThätige
keit zu �eben,wie wir z. B. an Fieberkranken,
an Berau�chten, oder an Men�chen,die �ichin

heftiger Gemüthsbewegungbefinden, zu bemers
ken Gelegenheithaben.

Die Einbildungskraftwirkt oft unwillkührse
li<h, ja ganz gegen un�ernWillen, �odaß wir

nicht vermögend �ind, die Wiederkehr gewi��er
Bilder zu verhindern, wenn �ieuns auch no< \o

unangenehm �ind,z. B. das- Bild eines öffentlich
vor un�ernAugen hingerichteten Verbrechers , oder

die Vot�tellung eines unangenehmen Au�trittes,
den wir erlebten. Zuweilen hingegen können wir

un�rerEinbildungskraft vor�chreiben, welche Bil:

der �ieuns vorzeichnen, und welcheVor�tellungen
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�ieuñs iédérholen“�oll,wie wenn wir uns die

Ge�talteines abwe�endenFreundes , die Stellung
einer Anzahl von Gebäuden und dergl. ab�ichtlich

vorzu�tellen�uchen.

Uebrigens pflegt die Einbildungskraft do<z

nach folgenden Ge�eßenzu wirken:

1) Aehnliche Vor�tellungen erwe>en

einander lei<t wieder, �odaß'wenn
nian die“eine hakt, auch die andre, vder die

übrigenvon �elb�tfolgen. “Wer'z.B. einen

Men�chen�icht, ‘dermit einem �einerFreunde
Aehnlichkeit Hat , wird finden, daß die Vors

�tellungvon jenem au< das Bild von’ diez

�eimvor �eineEinbildungskraft“bringt. So
erinnert uns das Gemälde an den, den es

vor�telltU. #, w.

2) Vor�tellungen, die wir zu Einer

und der�elben Zeit hatten, erneu
ern. �i< gegen�eitig. So �tellenwir

„uns das Vergnügen,welches wir etwa in

_ einer Ge�ell�chaft.gehabt, vor, wenn wir

ein Mitgliedder�elbenerblien.oder uns

�on�tvor�tellen.Se �tellenwir uns beym
Anbli> eines Men�chenden Verdrußvor»
den cr uns ein�tverur�achteu. #, w.

“) Wenn wir mehrere Vor�tellungen
einmal oder dfterer in einer ‘ge:
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wi��en.Ordnung nach einander ge:

habt: haben; �o fommen, wenn ei:

ne, oder. einige der�elben rege ge:
worden �ind, leiht auch die übri:
gen wieder. So würden �i<huns von ei:

ner Reihe von Gemälden oder Bild�äulen,
, die wir öftrer in iner gewi��enFolge na<

einander betrachtet hätten, die übrigengleich-
„falls- vermittel�tder Einbildungskraft dar�tel:

len, wenn wir“ einige. oder au< nur. eine
davon wieder erbliten.

Wir �indniht immer vermögend den Ur:

�prungoder die Veranla��ungender Vor�tellungen
un�rerEinbildungskraftvöllig zu erfor�chen,theils
weil.wir uns vieler der�elbengar nicht einmal bes

wußt werden , theils weil andre , die jene wecken,
uns immer dunkel bleiben. Judeß i�tes darum

nicht minder ent�chieden, daß alle Vor�tellungen
der Einbildungskraft �innlicheVor�tellungenvor:

ausfeßen.' Die Einbildungskraft �telltniht vor,

was nicht vorher in den Sinnen gewe�en‘wäre,
d. h. dem Jnhalte nah. Wir mögen uns

noch �o�ehran�trengen;�o�indwir dochnie im
- Ständeuns etwas durch die Einbildungsfraft vor:

zu�tellen, was wir niht, wenn auch nicht gerade
in der Verbindung , dennoch allen feinen Theilen
nach ein�t�innlichwahrgenommenhätten. Wenn

nun �chaffen im eigentlihen Sinne �oviel



e, REL

heißt, (als au< den Stof hervorbringen; fo
kann man ím_ eigentlichenVer�tandenicht �agen,

daß die Einbildungskraft \{< dòp fer i \< �eyund

etwas �chaffe. Doch bedient man �ichdiefer

Ausdrúe , um dadurch- die Fähigkeit der Einbils

dungsfraft zu: bezeichnen, die wir, zum Unters

�chiede

‘

von der Einbildungskraft,, überhaupt

Phanta�ie nennen wollen.“ «Die-Einbildungse
kra�ti�tnämlich-docheinmal nicht darauf

-

einges
�chränkt, nur ehemaligeVor�tellungen,�o wie

wir �ieein�t hatten, zu erneuern (zu repros

duciren)z; �ondern�ie�eßtdie�eVor�tellutigen, oder

auch Theile der�elbenzu neuen“ Vor�tellungen
zu�ammen, deren Gegen�tände‘dann freylich uns

�ereignes Werk, aber auh außer ‘uns nirgends

vorhanden�ind. So i�t z. B. der Pega�us ein

Ge�chöpfder �chaffendenEinbildungéekraftoder

der Phanta�ie, welches“außer uns nirgends vors

handen i�t,außer daß etwa die Ge�talt‘de��elben

in- Gemälden oder Statuen darge�telltwird , wels

che aber, �elb�tur�prünglicher�tnach ‘einem Pegas
�usin der Einbildung geformt wurde. - Wer �i<
nun zuer�t‘einen Péga�usvor�tellte,der hatte
“wohl-einPferd und auch Flügel-anVögeln�inns
lich:wahrgenommen; allein �eineEinbildungsfkraft
verband die�emit jenem, und brachte durch die�e

Verbindunggegebener Theile (des Stoffs) zu- eis

ner neuen Form ein neues We�enhervor, das er

in der Natur nie bemerkt hatte. Es giebt unzáhe

Lt
“Y
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ja un�reallermei�tenKun�twerke,�owie fa�tal;

les, was der Men�cherfindet (Spiele des Zufalls
abgere<hnet)— dies alles i�tur�prünglichGes

{öpf der Einbildungskraft ‘gewe�en.Der Maz

ler und Bildhauer z. E.kopieren , wenn �ienicht
etwa Naturgegen�tändenur nachbilden, bloß die

Bilder in ihrem Kopfe, wozu �ieaber' den Stoff
wieder ur�prünglichdurch �innlicheWahrnehmung
empfangen ‘hatten.

Vor�tellungender Einbildungskraft�indoft,
je nachdem die ur�prünglichen�innlichenes was

ren, mit angenehmenoder unangenehmenGefühs
len begleitet , diè niht �eltendenjenigen , welche
bey der Vor�tellungder wirklihen Gegen�tände
vorhanden waren , an Stärke übertreffen. We�e
�enEinbildungskraft ihm das Bild einer innig ges:
liebten Per�on�ehrlebhaft vormalt, der wird

bey die�erVor�tellungein Vergnügenempfinden,
das dem ähnlichi�t, welches er beym wirklichen
Anbti> jener Per�onempfinden würde: und wer

�icheinen Feind und de��enBeleidigungen lebhaft
vor�tellt, der wird einen ähnlichen“Unwillen und

Zorn empfinden, wie er empfand „als �erFeind
wirklich vor ihm �tand,und ihn beleidigte. Auch
bloße Einbildungen'�ind’mit ‘denihnen ange:
me��enenGefühlenbegleitetz fo fürchtenThoren
Ge�pen�ter, �o-betrúben�ichHypochondri�tenüber

Krank-



Krankheiten,die �ieniht habèn,und äng�tigen
�ichüber Uebel, die nicht �ind.Hiebey i�tzu

benierken, daßman mit Unrecht �olheGefühle
eingebildet nennt. Nur die Gègen�tändè dex

Vor�tellungen, welche �ieverur�achen,�ind

es: die Gefühle felb�taber �indwirklih gènug,

daher es auch ein eitles Untevnehméeni�t, z. E.

einem in der EinbildungKranken �eineGefühl
ab�treiten\zuwollen; nur über diè Ur�achen

der�elbenkann man ihn eines Be��ernbelehren.

Die wichtig�ten, Und am häufig�tenerwähttz
ten Vorzüge und Mängél der

-

Einbildungskvaft
�indètwa folgende: Wenn“ die Einbildungskraft
viele und mañcherleyBilder zu erzeugèn vermag;

�oheißt�ieausgèbreitet rei, und imhöh:

�tènGrade uner�<öpfli<h:im Gegentheil i�t

�ieeinge�<ränkt vder arm. Sind ihre
Vor�tellungenlebhaft; �oheißt�iewarm, und

“in noch höheremGrade, feurig; im Gegentheil
/

“

i�t�iekalt oder fro�tig. Gebraucht�iezur

Hervorbringungihrer Vor�tellungennüx wenig
Zeitz; �oheißt�ief< nell: im Gegentheil lan ge

�am odér tráge. Wird �ieauf �ehrgeringe
Veranla��uñngen�honin Thätigkeitge�ebtz�oi�t

�ieréizbar; widrigenfalls aber �tumpf. Sind

ihre Vor�tellungenklar und deutlich; �oheißt�té

ordentlich: �on�tvèrworren. Stellt �iedie

Gegen�tände�o-dar; wie�iewirklichBnoberwa;

H
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ren, und ‘verbindet �icder Natur der�elbenge;

mäßz �oi�t�ierichtig und regelmäßigz
wo nicht, �oheißt�ieunrichtig und regel:
los. Je mehr �ievon un�rerWillkührabhängt,

de�tobieg�amer; "jeweniger jenes der Fall'i�t;

de�tozügellofer i�t�ie.

Wiealle Kräfte derSeele, �o.hat auch die

Einbildungskraft, wenn �ieden gehörigenUm-

fang, ZweckmäßigeStärke, Lebha�tigkeitund Neiz-
barkeit ‘Hat, einen hohen Werth, Sie i�tdie
Mutter der �{hônenKün�teund der Erfindungen
und? �elb�tzu den hößeren,Wi��en�chaftenunent-

behrlich; �iever�tärktdie Kraft aller der Vor�tel:

lungen, wel{he uns zum Handelu Ve�timmen�ole

len, und kann folglich Felb�tein tugendhaftes. Le-

ben mächtig befördern; �ievervielfältigtendlich

gleich�amun�erDa�eyn-und un�reFreuden , und

vergegenwärtigtuns Vergangenheit und Zukunft.

cAchtzehnter Ab�chnitt.

Vom Gedäâhtnif,

Mit der Einbildungskraft verwandtund ‘zum

Theil auf der�elbenberuhend, aber doh von ihr
ver�chiedeni�tdie Kraft, oder das Vermögen, .wel-

4
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ches wir in die�emAb�chnittenäherkennen lexe:
nen werden — das Gedächtniß. So nen:

ven wir das Vérmögen, Vor�tellungenaller.
'

Art *), Urtheile und Schlü��e,und ganze -Reíe.

hen der�elben,auh ohne daß wir uns der�elbenuns-

unterbrochen bewußt bleiben, gleich�amaufzube-.
wahren und von Zeit zu Zeit wieder herzugeben.
Wenn wir. z. B. ein Lied„oder �on�t.etwas aus;

wendig gelernt haben : �okönnen ganze Wochen
und Monate hingehn , ohne das wir wieder dars:

-

an denken , und glei<hwohl �indwir nachher
vermögendda��elbewieder herzu�agen.Die -Hand-
lung des Aufbewahrens un�rervormals gehabten
Vor�tellungenheißt nun ganz eigentlichBehale;
ten, und das Vermögen dazu, Gedächtniß:
im engern Sinne des Wortes, �owie

verge��en�oviel heißt, als Vor�tellungen, ob-

wohlman �ie�chongehabt, nicht erneuern zu kôns

nen. Die Handlung der Seele aber, da�ie eine

“vormalige Vor�tellunggleich�am.aus dem Schakbe.
ihres Gedächtni��eswieder hervorlangt , �ieaufs
neue wieder hervorruft , heißt.Erinnerung,-
und das Vermögen:dazu Erinnerungskraft.
So mü��en.wir uns eines gelernten Liedes, um

es ‘herzu�agen,-erinnern; und bis dahin mußten

H 2

*) Nicht bloß�innlicherund an�chaulicherVor�télz
lungenund der Bilder, die die SMLUngatrafereproducirteund \{<uf —
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wit’ es behalténhaben, wenn die�esndglic �eyn
�ollte. Ehemalige Vor�tellungenkommèên uns oft
wieder, wir erinnern uns deren , ohne daß wir

us ‘darum an�trengendürfen, ja oft ohne alle

Willkühr— und datn �agénwir: es fällè
uns êtwás ein. Oft aber können wix nur

mit Mühe es dahiñ bringen," vormals gehabte
Vor�tellungenwieder zu ernêuern; wir können

zB. uns bewußt�eyn,den Namen eines Men:

�ehenoder Ortes behä�tenzu Haben, und fühlen
uns dennoch uñnvermögend, ih uns wieder zu den--
ken oder zu fagen. — Die�e-Bemühuñgoder

An�trengung,die oft das Erinnernérfordert,heißt:
das Be�innen. Will es'uns mit éinér �ol:

chen An�irengungniht gelingénz�o“�azen wir:

wir können uns auf etwas niht be�in-
nén, be��er,wir könnenuns daran nicht erinnern.

_ Wenn wir �age: Einer erinnere einen andern wo;

rañ ; fo i�taus demvorigen klar, daßdie�es �o

viel �agenwill: einer hilft dem andern cine Vor-

�tellungdes Gedächtni��eszur Klarheit, und �ich?

zum deutlichern Bewußi1�eynder�elbenzu’ erheben.
Eine �onderbare,und nicht ganz:érklärbareEr�chei:

nung i�tes,“ daßwir. uns oft lange mit großer

Aù�trengungbe�innen,ohe uns de��en, we��en

wir wollen , erinnern zu können - und daß uns

eben die�eshernach, ganz wie von�elb�teinfällt,

Oft, aber niht immer, werden wir uns,
wenn wir einer Vor�tellunguns erinnern, bewußt,
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�ie�chonvorher gehabt zy haben, z. B. wenu“
wir einen Men�chen�ehn, ‘und es inne werden,

daß er der�elbei�t,den wir an irgend einem Orte

�chon’einmal erblickt haben. Je geläu�igerun�ce

Gedächtnißvor�tellungenuns werden, de�to�éltner

i�tdie�esBewußt�eyndamit verbunden: �ieers

�cheinendem An�cheinnach ganz mechani�ch.Zue
weilen i�tes uns, als wenn wir gewi��eVor�tel:
lungen �<on’einmal gehabthätten, von denen
wir doch gewiß wi��en,daß wir �ienie gehabt
haben.*) Wahr�cheinlichcine Folgedex Aechns
lichkeit �olcherVor�tellungenmit andern vormals
gehabten, vder auch eine vorübergehendeKrankheit
der Seele !

N

Das Gedächtnißunter�cheidet�ichvon der

© ‘Mir �cheintdie Behauptung - daß dies bey aâl-
len Gedächtnißvor�tellungender Fall-�ey, wenige

-

�tensgrundlos, denn ich erinnere mich oft,
ohne die minde�teSpur des erwähnten Bewukßt-

\cyns zu bemerken. Jn Errnanglung einér tref-
fenderen Benennung könnteman diè Erinnerung,
die mit jenem Bewußt�eynverbunden, i�t, Wi e-

dererinnerung nénnen, Die oben gemach-
tên Unter�cheidungen�indnicht die gewöhnlichen5
aber, wie mich dünkt, richtig. Dies gilt auh

- von dem noh weiter unten anzugebenden Unterz

�cheidungsmerkmaldes Gedächtni��esund der

Einbildungskraft.
%) Wenig�tensi�tdem Verfa��ernicht �eltenetwas

Aehnliches begegnet, S
-
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Einbildungskraft niht allein dur<h den größern

Umfang der Arten von Vor�tellungen,auf die es

�icher�tre>t, �ondernauh dur< die ÿanze Art

feiner Thätigkeit, deren bisherige Be�chreibung

man nur mit vorigem Ab�chnittvergleichen darf,
�ich’hievonzu überzeugen.Be�ondersi�hier no<
‘der Um�tandzu merken : daß es uns bey Vor�tel:
lungen der Einbildungskraft mehr oder weniger 0
i�t,- als nähmenwir dabey etwas außer un�rer

Vor�tellungwahr, als �ähen, hörtenwir u. �#.w.

wirklih deren Gegen�tändeodex Nachbildungen.

‘davon.’

|

Beybloßen Gedächtniß? Vor�tellungen
verhält�ichdas nicht �o. Meinen Le�ernwird

die Sache vielleicht dur<h Bey�pieleam er�tenklar,

Jemand kann �ichgar wohl erinnern, ehmals in

Gefahr gewe�enzu �eynvon einem wütenden

Hunde gebi��en®zu werden, und bey die�erGele:

genheitgroße Ang�tausge�tandenzu haben, und

er fann den ganzen Vorfall aus �einemGedächt-
niß erzählen. Ganzanders wird ihm aber �eyn,
wenn ihn �eineEinbiidungskraft die�enAu�tritt
wieder vorhält! Er wird dann das Thier, wels

ches ihn ein�täng�tigte,gleici�amwieder�ehn,�eis
nen Retter, die Gebährdender Um�tehendenu.

f. w. wie von neuem wahrnehmen, und es wer:

den wieder die�enVor�tellungenmehr oder wenie
ger angeme��eneGefühie bey ihm ent�tchn,und

zwar weit �tärkereund lebha�tereals, wenn auch
�eineLebhaftigkeitfon�kgleich bleibt, bey bloßen
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Erinneringen durch das Gedächtniß,H" Jemand
fan eine von ihm ge�eheneGegend in einem Ge-

dichte be�chreiben,und dann diefes Gedicht auswen-:

‘dig lernen’ und herfagen; ér kann die�eslebte,

obgleicher alle Vor�tellungen, die. in �einemGes

dichte bezeichnet�ind,dabey exneuert, ohne'die

Gegen�tändedev�elbengleich�amim Bilde zu �ehn,
wie es der Fall war , als ihm feine Einbildungss
krafc unter dem Dichten jene Gegendwieder

vorhielt.

Das Gedächtniß if beyweitem nicht bey 'at:

len Men�chengleich vollkommen. Die Vorzüge
de��elben�ind: 1) daß es leicht und �<nell

fa��e; 2) daß es viel fa��e;3) daes

das, was ihm einmaf anvertraut wurde, lange
und treu bewahre und die�esendlich

|

4)
leiht wiéder gebe. Je leichter und �chnel-
ler ein Men�chetwas behält+ je mehrere Dinge
er zu behalten im Stande i�t; je länger Vor�tels

*) Es findet al�obey den leztern-nicht bloß ein

geringererGrad der Stârke und Lebhaftigkeitder

Imagination �tatt— �ondernes i�tein von ihr
ver�chiednesVermögen (wie nahe. es ihr auch,
da es. ebenfalls Vor�tellungen*reproducirt, ver-

wandt �eynmag, und wie oft auch die Wirkun-

gen des Gedächtni��esund der Einbildungskraft
du�ammenlaufenmögen), das fie hervorbringt.
Ob beyde nicht auf eines ani Ende reducirt wer-

den können „ kann hier nicht unter�uchtwerden.
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lungen, die er einmal gehabt, bey ihm haften;
je weniger er das Gefaßtewieder verändert *) und

endlich je leihtèr er, entweder willkührlih oder

unwillkührlich\�i<hdes Behaltenen erinnert ; de�to
be��eri�t�einGedächtniß,

Es i�tunglaublich, welche Stärke das Ge:

dâchtnißeiniger Men�chenhat , wenig�tensin ei-

ner oder einigen von den erwähntenRück�ichten.
Denn �eltenvereinigt das Gedächtnißeines und

‘de��elbenMen�chenalle genannten Vorzüge. Ge:

wöhnlichvergißt derjenige bald wieder, welchex

\{<nell und leicht behält, und umgekehrt behalten
diejenigen oft nicht leiht und �chnell,deren Gec

dächtnißtreu und anhaltend i�t, �owie ein viel:

umfa��endesGedächtnißoft nicht genau behält.
Zuweilen hemerkt man auch einen gewi��en

Eigen�inw des Gedächtni��es, welcher
darin be�teht, daßes gewi��eVor�tellungen, oder
Arten von Vor�tellungen(z, B. Zahlen und Na:

men) entweder nicht er�tauffa��en,oder nicht be:

halten , oder nicht nah der Willkühr�einesBe�iz:
zers zur Erinnerung. kommen la��en‘will, wobey
es übrigens großeVorzügehaben kann,

Zur Vervollkommnungkeiner Seelenkraft leis

�tetvielleicht die Uebung�oviel, wie zu der des

_®) Vie z. B.-dann ge�chieht,wenn man etwas

Auswendiggelerntes-niht ganz wörtlich �oher-
�agt,wie es gelernt war, ein ähnlichesoder �y-
nouymes Wort für das Gelernte �eztu, dergl,

l
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Gedächtni��es,be�ondersin -den Jugendjahren,-

wo es überdies wenig�tensam tieichte�ten zu

behalten pflegt. Wer auch von ‘Natur kein �ehr
glücklichesGedächtnißhat, wird doch, durch flei:
ßige Uebung �einemGedächtni��ealle Vorzüge,
deren wir oben erwähnten, in einem ziemlichen
Maaßever�chaffenkönnen, Die�eUebungen�ind :

Oefteres Bemühen etwas zu behalten(z. B, beym
Auswendiglernen), und zwar auch bloßeZahlen,
willkührlih gewählteNamen u. dergl. ; ferner

fleißigeWiederholung des �chonBehaltenen, um
|

„es dem Gedächtni��eauf de�tolängere Zeit einzu-
prägen;�trengeAufmerk�amkeitauf �ich�elb�t,um,

was man behalten will, �<arfaufzufa��en,�i
tief einzuprägenund es ganz genau zu behalten ;

und dôftereErinnerung an die im Gedächtnißrut

henden-Vor�tellungen.Doch muß man dem Gee

dächtnißauch nicht allzuviel zumuthen, wenig�tens

nicht gleich anfangs. Uéber�pannungi�timmer

\chädlichund �{wächtauch das Gedächtniß,

Dem gemäß, was oben über die Ge�ete,
nach welchen�ichin der Einbildungskraftdie Vor

�tellungenzu verknüpfenpflegen , ge�agtworden

i�t,la��en�i<no< einige kün�tlicheMittel, dem

Gedächtni��ezu Hülfezu kommen, angeben, z. B.

x) Man hefte Vor�tellungen,die man be:

halten, oder deren man �ichzu einer gewi��enZeit
erinnern will, an gleichzeitige,wovon: man �icher
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i�k,fie zu behalten oder zu rechter Zeit daran zu
“denken: denn Vor�tellungen, die wir zu einér Zeit
hatten, ernëuern �ichauch leicht wicder.

2) Man bringe das, was' man behalten will,
in eine gewi��eOrdnung; �owird, nach dem drit-
ten Ge�eßder Einbildungsfraft , die eine

e�ellung immer der andern nachhelfen.

3) Mani verbinde das zu Behaltende mit et-

“wasAehnlichem, welches einem �congeläufig ge:
nug i, oder gewiß beyfallenwird, weil auch

ähnlicheVor�tellungen,na< dem er�tenGe�eke

ihrer Verbindung fich leiht erneuern. So erin:

nert'uns eine Ge�chichtean die-atdre, ein Kno-

ten im Schnupftuch an ein Ge�chäft,u. dergl. m.

“AlleübrigenMittel laufenauf diefe, alsdie
Lókabegelt,hinaus. ;

Daß man durch Arzneymittel dem Gedächt-

ni��ezu Hülfe kommen könne, ‘i�t,obgleich�ienoh

nicht -entde>t_ �ind,�ehrgedenkbar , denn es i�t

gewiß,„ daß das: Gedächtniß vom Zu�tandedes

Körpers , vorzüglichdes Gehirnsfehr abhängig
i�t. Man hat Bey�pielevon Per�onen,„die durch
eine, zuweilennur geringe, Verlekung des leßtern

ihr Gedächtniß �ehrge�chwächtgefunden, ja von

folchen, die es �overloren hatten ; ‘daß�ieihre
eigneNamen verge��enhatten. Wurden �ieges

heilt ; fo �tellte�ichdas Gedächtnißvon �elb�twie:

\

+
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der ein, und �iewußten alles wieder, was �ie

‘vorhinZewußthatten. Eben #o nachtheilig wir:

fen manche Krankheitenauf das Gedächtniß,‘und
viele meiner Le�erhaben wahr�cheinlichfelb�t�chon
die Erfahrung gemacht, daß �iebey gutem Befin:
den be��erauswendig lernen, und �ichde��en,was

�iewußten , erinnern konnten, als z. B. wenn

�ieKopf�chmerzenhatten. Jm hohen Alter wer:

den alle Theile des Körpers �teifund �pröde,und

�oauch das Gehirn. Aberalte Leute können auh
�eltengut auswendig lernen, oder neuere Vor-

fälle gut behalten, wenn �ieauch die Begebens
heitenihrer früh�tenJugend noch �o’genau zu er-

zählenwi��en.Alles was den Körpetund be�on-
ders das, Gehirn austro>net, z.B. häufiger
Genuß;von hißigen Getränken, vieles Nachtwa-
hèn, zu anhaltende und an�trengendeKopfarbei-
ten u. \. w., i�tmei�tensdem Gedächtni��e�ehr
nachtheilig: eben �oauch alles, was den Körper
�ehr-er�chlafft,wollü�tigeE zu
viel Schlaf u. d. m.

Auch der Werthdes Gedächtni��esi�t�chr
groß. Dennnicht zu gedenten, das es unentbehr-
lich i�tzu �omanchen, oder allen Ge�chäftenund

»

BVerufsarten, und daß ohne Gedächtnißalle un:

fe: Lernen von �ehrgeringem Nußen für uns �eyn
wirde ; fo i�tdie�eKraft �elb�tzur Anwendung
andrer Seelenvermögenunentbehrlich, welches “al:

!
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“7 lein ihr, neb�tihrer Schwe�terund Gehülfin,,der

Einbildungskraft, gerehten An�pruchgiebt , den

Erkenntnißkräftenbeygezähltzu werden. Ohne
Hülfedes Gedächtni��eswürden wir z. B. genö-

thigt �eyn,die allgemeinen Begriffe, die es auf:
bewahrt und zum beliebigen Gebrauche gleich�am

fär uns bereit hält, immer er�tvon neuem auf díe

oben(Ab�chn.11 und 12) be�chriebeneWei�ezu bil:

den, wenn anders auch die�esGe�chäft�elb�tnur

ohne Gedächtniß�tattfinden kann.

-

Und wie ein:

ge�chränktwürde der Gebrauch der allgemeinen
Begri��e,und al�oun�erganzes Denken dadur<

nicht werden, Jebt bedienen wir uns des Begrif-
fes: Thier, mit großerFertigkeit und beyunzäh-
ligen Gelegenheiten. Hätten wir kein Gedächtniß;;

�owürden wir, �ozu reden, die�enBegriff niemals

vorräthighaben, �ondernwir würden ihn im-
mer aufs neue durch- Vergleichung vieler einzel:
nen Thiere er�twieder bilden mü��en,wenn auch
dies nur, wie ge�agt,ohne Gedächtnißmöglich

i�t.Denn wenn wixdie einzelnen Merkmale eit -

nes Thiers , fo wie wir �ieeben aufgefaßt hätten,
wieder aus un�ernGedanken verlôren ; �owürden

wir auch nie im Stande �eyn,�iealle zu Einem

zu�ammenzu fa��en,folglih überall feinen Be-

griffzu bilden vermögen. -

\

„Eben �owenig würden wir ohne Gedächtniß

urtheilen-könne. Um zu urtheilen-mü��enwir
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die “Merkmaledet beydenBegriffe,die wir im

Urthèiléverbinden, vor Augen haben. Entfielèn
uns nud die�e,�owiè wir �iebemerkt hätten,wie:

der, und eben fo der er�teBegriff, wenù wit zur
Betrachtung des andérû, um ihn mit dem er�ten

zu vergleiche, úbergingen— wie fél�tédann Je!
mals ein Urtheil zu Stande kommen ?

Auch {ließen können wie niht ohne Ge:

dächtniß. Wenn wic aus den beyden Vorder:

�äßén:
y

Allè-Men�chen�ind�terblich
i

Cajus i�tein Men�ch— deù SŸhluß�as:

“Alfo i�tCajus �terblich— �ollenziehen fönnehz
�omuß uns, (nuk die�eseinen zu gedenken) det

Inhalt und das Verhältnißvon jenen Vorder�äze
zen noch gegenwärtig�yn. Vergäßenwir dahet |
jeden det Vorder�äße, �owie wir ihn gedacht hät:
ten; �o-i�tleicht einzu�ehn,‘daßtoir

IEE
eiñerù

Schlu��eformen
würde,

‘Dies wird binreichen,meinéè Le�ervon dex

großenWichtigkeitder Kraft, die wir in die�et
Ab�chnittebetrachtet hben , züùüberzeugen,Eher
mals �{äßteund übte man fie oft zum Nachtheil
und auf Unko�tender übrigenSeelenkräfte. Und
‘das war freylih nicht wohlgethan. Denn ‘ele
chen Nubenhateine noch �ogroße Mengèe‘vonalz
lerley Vor�tellungen,- die wir iù: un�ermGedächte

/
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ni��eaufgeßäufthaben, wenn wir nicht vermit-

tel�tun�rerUrtheilskraft* �ievergleichen, und in

eigentlicheErkenntni��everwandeln. können, wenn

wir �ienicht durch Vernunft in Schlü��engleichs
�amzu- verarbeiten , und Raupe awe>máäßig

f

anzuwenden wi��en?

Aber worüber follen wir au éibrücswas

follen wir �{hließen, womit �ollenwir un�reDenke

kraft be�chäftigen,was follen wir anwenden,
wenn wir in un�ermGedächtni��efeineVor�ielluns
gen und Urtheile vorräthig haben? Und können

wiralies für uns Wi��enswürdigeimmer�elb{ ers

finden und ausdenfen? — Und �owerden es �i<

Jünglinge zur Regel machen , zwar nicht das Ge:
dächtnißauf Unko�tenaller übrigenSeelenkräfte
zu üben, und nicht bloß darauf bedacht zu �eyn,
�elbigesmit dem möglich�tgroßen Vorrathe von

Kenntni��envoll zu pfropfen; aber auch feineswe-
“gesdie�eKraft zu vernachlä��igen, wie es viele in

den neuern Zeitengethan haben, Wir mü��enun-

„ker un�ernKräften immer ein gewi��esGleichge:
wicht zu’ erhalten �uchen,und ciner jeden die Auf:
merk�amkeitwidmen , welche erfordert wird, wenn

�iealle mit einander auf dem" Wege ihrer Vervoll-

kommnung-ohngefährgleichen Schritt halten �ol:
len. *)

-

Dié- Natur hat uns kein Vermögen'um-

Y Ganz gleïchen Schritt könneh�ie ‘nichthale
ten, theils wegen der ur�prünglichenVer�chieden-
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�on�tgegebenz jede Kraft ift zut Vollkommenheit
des Ganzen nothwendig, und keine darf daher
von uns auf eine unverhältnißmäßigeWei�e,oder

gargänzlichzurückge�eßtwerden.

Neunzehnter Ab�chnitt.

Von den Gefühlen.

-

Von den Ges

fühlen überhaupt und den

Ae' lichen,Me E

Jede,durchirgend einen EindruÆ (von außen,
vermittel�tder äußernSinne, oder von innen,vere

heit ihres Verhältni��es;theils weil die ver-

- \chiednen Berufsarten und Be�chäftizungen“der
Men�cheneine forgfaltigereKultur der einen oder.

„andern Anlage erforderu. |

*) Außer den bisher angeführtenErkenntnißvermö-
gen xedet man auch noh wohl von einem V 0 r-

her�ehungsvermögen, "Und allerdings
kann’ der Men�choft künftigeDinge ‘vorher�ehn:
aber ohne Grund nimmt man dazu ein befondres
Vermögenan , indem alles wirklihe Vorher�ehn
des Künftigenvon Schlü��ender Vernunft ‘ab=

*
Hängt, deren ‘wir uiïs aber oft nux

�ehtdunkel‘bewußt find.
|

Ie -
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mittel�tdes innern Sinnes), bewirkte Verände:

rung un�rerSeele,“ deren! wir uns bewußt wers

den, heißtüberhauptEmpfindung. Söoferne
wit nuñ bey einer Empfindung gar nicht auf die

Erkenntiiß der Gegen�tände,welche Eindruck auf
uns machen, �ehen,�ondernuns bloß un�reseig:

“

nen Zu�tandes, entweder als angenehm oder un:

angenehin , öder gleihgültig, mehr oder weniger
deutlich bewußt werden, heißt �ieGefühl.
Fühlen al�o:heißt: �ich�eineseignenZu�tandes
bewußt�eyn. Das Vermögeh dazu , heißtdas

Gefühlsvermögen, -vder auch Gefühl
�hle<twèeg.So �agtman im gemeinen Leben

von eiñèm Men�chen,auf, welchen“nichts leicht
Eindru>k macht; (der nicht leicht fühlt): ex ha:

_bè feiù Gefühl, d. h. fein, oder ein �ehr
�hwaches, Gefühlsvetndgen.

Jedex un�rerSiñté kan uns maitcherleyGee

fühle, odèr Arten des Bewußt�eynsun�erseige
nen Zu�tändesver�chaffen,und auch die Vor�tel:
lunge un�rerSeele �elb�tkönnen dergleichen be:

wirkèn. Das Wort Gefühl bedeutet al�ohier et:

was ganz anderes , als öbeù im �ehstenAb�chnitt,
wo wir- einen dér äußern Sinne oder der be�ondern
Arten von äußernGegen�tändenEindrückezu: em:

pfangen dadur< bezeichneten.

Un�reGefühle�indêntwéederangenehm
oder unangenehm, oder zweydeutig, oder

|

glei <-



glei<gültig. Unter den zweydeutigen Gefüh-
len ver�teheih �olche,die zu gleicher Zeit �onahe
an Lu�tund Unlu�tgränzen,oder aus einem �hnele
len Wech�elangenehmer und unangenehmer Ges
fühle derge�taltent�tehn,daß wir �elb�tnicht recht
wi��en,wie uns i�t,ob wir die Fortdauer eines

�olchenGefühls wün�chen�ollen, odernicht, wie

dies z. B. beym Gefühl des Kißels zuweilen
der Fall i�t. Ein gleichgültigesGefühltritt dann

ein, wenn wir uns un�ersZu�tandeszwar bewußt
�ind, ‘aber weder alsangenehm, me auh als -

unangenehm.
Nach den ver�chiednenäußern ‘oder innern

Ur�achen,welche Gefühle hervorbringen, oder

zunäch�tveranla��en,werden die�ewieder einge:
theilt in Gefühleaus körperlichenUr�achen,die

wir der Kürze wegen körperliche Gefühle
nennen wollen, und in Gefühle aus Vor-

�tellungen, die wir kurz gei�tige Gefühle
nennen werden. Die�eleßtern�inddreyfa<:
x) Gefühle aus Erkenntniß: Vor�tellungen,oder

aus Erkenntni��en(gei�tige Gefühleim engert
Sinne des Worts); 2) Gefühleaus �ittlichenVors

�tellungen,(\ittli e, morali�heGefühle)z
3) Gefühle aus Vor�tellungendes Schönen und

Häßlichen, und was darauf Bezug hat (ä�the-
ti �he Gefühle)>—

.

Wir wollen von ihuen ale
len das Wichtig�teund un�ernLe�ernVer�tänds
lich�tebeybringen.

: a



Zuer�tvon den körperlichen Gefüh:
len, welche zunä<��|*)aus den ver�chiednen
Zu�iäudenund. Veränderungenun�ersKörpers

ent�pringen!Und hier bemerken wir zuer�tdas

allgemeine Géfühl des körperlichen Ber

findens, wel<hes niht durch den Zu�tandirs

gend eines einzelnenTheils des Körpers , �ondern

durch den Zu�tanddes ganzen Körpers überhaupt
erregt wird. Wenn der Körper überhauptund

alle Theile de��elben�ichim natürlichenZu�tande
befinden , und die zur Erhaltung, zum Wachsthum
und zum Gebrauch der Theile des Körpers erfor-
derlichen und dienenden Kräfte fowohl ohne
Schwierigkeit und Hinderni��e,als auch ohne
ungewöhnlicheLeichtigkeitund Lebhaftigkeitvon

�tattengehn; �oi�tdas allgemeinekörperlicheGe-

fühl niht unangenehm , aber auch nicht merkli<

angenehm— �ondernglei<gültig. Es i�t
uns wohl‘dabey, ohne daß wir jedoch eigentlich
Lu�tempfinden.Soll das lebteder Fall �eyn,al�o
ein eigentli<h unangenehmes Gefühl des

körpercihen Wohlbefindens oder der

körperlichen Munterkeit eintreten; �o

Ach �agezun à < |, weil au die Gefühle hie-
her gerehnet werden, welche" ur�prüungli<aus-

Vor�tellungenent�pringen,aber do< unmittelbar

von “dèn dur die�eVor�tellungen
*

gewirkten
merklichen Veränderungendes Körpers here
vorgebracht werden.
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mußaus die Wirk�amkeitaller körperlichenKräfte
vorzüglichleicht und lebhaft�eyn,�odaß alle nar

tirlichen Verrichtungen des Körpers , z. B. Ver:

tauung, Blutumlauf u. f. w. üngewöhnlich"gut
zon Statten gehn. Jede metklihé Störung des

ge�unden,natürlichenZu�tändesun�ersKörpers

aber, alle merklichenHinderni��eder Wirk�amkeit
der körperlichélKräfte, alle Unterbrehungen der

zur Erhaltung un�rerthieri�chenMa�chineerfor-

derlichen Kräfte ," bringen unangenehme Gefühle
des körperlichenBefindens, das Gefühl des

körperlichen Uebelbefindens oder Miß:
behagens, welches zuweilen bis zu einem allge:
meinen S{merze �teigt,hervor. Alle- diè�e

Gefühle�indallgemein,“oder dur< den ganzen

Körper verbrèitet ; wir können dabey nicht �agen:
hier oder da thue es einem wohl oder wehe; �on;
dern der ge�ammteZu�tanddes Körpersbringt
dergleichenhervor,

EinigekörperlicheGefühlefindvon dex Art,
daß alle Theile des Körpers, wo �i<Nerven bes

finden / oder die mit Nerven in genauer Verbin?

dung �tehn,Empfänglichkeitfür die �ieerregenden
Eindrüc@ehaben, wohin alle unangenehmen kör:

perlichen“Gefühle gehören. Wenn die�eaus

einzelnen Theilen des Körpers ent�pringen;#0
heißenpartiale oder befondreSchmerzen , z. B.

Kopf�chmerz,Zahn�chmerz,Magei�chmerzu. \. w.

i

S 2



Dergleichen partiale. Gefühle erregen
:

ober “auc
-

leicht und oft ein- allgemeines körperlichesGefühl.
Für angenehmeGefühle �indnicht alle Theilehs
Körpers be�ondersempfänglich. i

Manchekörperliche Gefühle�ind:aber, �oz1
reden *), gänzlich:an gewi��eTheile gebunden,
wohin die Gefühle gehören, welche durch gewi��e
Sinnesvor�tellungenent�tchn,z. B.' die Gefühle
des Ge�chmacksund Geruchs. Und- obgleich alle

Theile des Körpers unangenehme Gefühle bewir:
kenkönnen ; �ogiebt es doch: einige unangenehme
Gefühle, die nicht allen Körpertheilengemein �ind.
Dahin gehörenz. B.die Gefühledes Hungers
und des Dur�tes, die wir nicht; wie etwa den

eigentlichenSchmerz; wie Hike ‘und Kälte, wie -

ein Reißen oder Stechen u. dergl, in allen Theilen
un�ersKörpers wahrnehmen können. . Der-Hun-

"er ent�tehtnämlich nur dann, wenn bey leerem

Magendie Falten die�esEingeweides �ichan ein-
ander reiben, oder auch, wenn der�elbevon dem

Magen�afteoder fremden Schärfen angegriffen
wird, welches au , ohne daß der Magen'gerade
leer �eyndarf, �tattfinden kann. “Den Dur�ters

zeugt, wie bekannt, der Mangel ‘an: hinlänglie
chen Feuchtigkeitenim Munde, im Schlunde und
im Magen. -

*) Denn. eigentli i�t das Gefühl immer in der
Seele; aber es �cheint,als fühltenwir da, wo

die Ur�achedes Gefühls �ichbefindet,
;
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Mehrere körperlicheGefühleverdanken ihren
Ur�prungmittelbarer Wei�eVor�tellungender

Seele, indem dic�enicht �elteneben �olche,oder'

ähnlice Veränderungen im Körpererzeugen , wie

�on�tdurch körperlicheUr�achengewirkt zu werden

pflegm. So können z. B. �ehxérfreulicheVor-

�tellungen,�ogut wie hibige Getränke und reir

zendeArzneyenauf eine Zeitlang:den Umlauf des
Blites befördern, und überhauptden glü>lichen
Fotgang der körperlichenVerrichtungen (z. B,

Vrdauung, Ausdün�tungu. dergl.)„ begün�tigen,
uid dadurch das oben erwähnteallgemeineGefühl
jes körperlichenWohlbefindensin höheremoder ge:

cingerem Grade bewirken. Der- Ekel ferner,
welchergewöhnlichdur< den Genuß von Spei�en,
nach {on erfolgter Sättigung, oder �olcherDinge,
die dem Geruch zuwider�ind,und andre kdrperli: -

che Ur�achenerregt wird, ent�tehtoft auch durch
die bloße Vor�tellungvon etwas Widberlichem.

“Man bringe nur jemanden die Vor�tellungbey,
ein no< �oangenehm riechendes und appetitlich
aus�ehendesStück Flei�h, auf de��enGenuß ex

�chon’ganz begierig war, \ey von einem Thiere;
welches von ihm zum Genuß für untauglich oder

« für �chädlichgehaltenwird, z. B. von einer Rate;
oder es �eyvon unreinen Händen, oder in einem

unreinen Gefäße bereitet — �o wird ihm wahr?
\ceinli<h alle’ Eßlu�tbald ‘vergehn, und an dié

Stelle der�elbendäs unangénehîüekörperlichéGêt
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fähl des Ekels treten. Und dergleichenUr�prünge
lich dur< Vor�tellungenveranlaßte, aber dochzus

näch�tdurch körperlicheUr�achenbewirkte, Gefühle
können oft außerordentlich �tark�eyn,mie das

Bey�pielderer bewei�et,die durch die bloß Vor-

�tellungvon einem einzunehmenden Brechnittel
ein �olchesGefühl des Efels bekommen, de �ie

�i wirkli erbrechenmü��en.

Auch der Kitzel ent�pringtzunäch�tws
körperlichenUr�achen,nämlichdurch einen mis
gen, abwech�elnden,bald angenchmen, bald unq:

genehmenReiz einzelnerTheile des Körpers, z. 1.
der innern Handfläche,oder des Zwerchfells, dej.
fen �iärkereEr�chütterungdas Lachen erzeugt.
Aber eben die�eVeränderungendes Körpers köôns-

nen au< durch Vor�tellungenerregt, und al�odas

dur< das damit verbundene, oder daraus ènts

{�pringendekörperlicheGefühlerzeugt werden.

Auch die Aeußerungender körperlichenGez

fühle andrer Men�chenerregen leiht, dur< un�re
Vor�tellungdavon, ähnlicheGefühle bey uns,
wie z. B. ein Lachender eine ganze Ge�ell�chaft
zum Lachenbringen kann, ohne weiter etwas zu
«thun, als zu lachen; wie ferner einer, der Efel

äußert auh in uns Ekel erregt, und der Anblicf
eines Schläfrigenuns. ebenfalls (nit dem Gefühl
der Schläfrigkeitgleich�aman�te>t. Die�eAns

:

lage des Men�chen,von den törperlichenGefühs
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len andrergleih�amangefte>t zu werden , heißt
Symphatie im engern Sinne des Wortes:

Sin der weiteren Bedeutung ver�tehtman daruns

ter eine ähulicheTheilnahme an allen Arten von

Gefühlen und-an den Affektenandrer.

Zwanzig�ter Ab�chnitt.
Fort�eßung. Von den Gefühlen aus

3 Erkenntnißvor�tellungen, 1

S3

Es i� wahr�cheinlich,daß alle Gefühle ohne
Ausnahmezunäch�tvon körperlichenVeränderun:

gen abhängen:aber die�esentgeht wenig�tensin
vielcn Fällen un�rerBeobachtung; es zeigen �ich
uns vielmehr viele un�rerGefühle als unmittel:
bare Wirkungen un�rerVor�tellungen.Dies gilt
zuer�tvon den Gefühlen,die wir oben gei�tige
im engern Sinne des - Wortes nannten, und

welche aus Erkenntnißvor�tellungen ente
�pringen,d. h. aus �olchenVor�tellungen, ver-*
mittel�tderen wir uns wirklicheGegen�tändevors
�tellen,oder durch die wir ‘etwas,das i�t,zu eve

kennen meynen.

Die gei�tigenGefühle�indwie alle übrigen,

entwederangenehmoder unangenehm,-oder gleich:

As:
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gültig, oder endlich zwehdeutig. So erzeugen
z+ B. die Vor�tellungenvon un�ernVorzügen(als
Ge�undheit, Ver�tand,Tügend u; \. w., oder

von �olchenPer�onen.und Dingen , die uns werth
�ind,von �innlichenAnnehmlichkeiten, die wir ber

�iken,oder erwarten dürfen), angenehme “Ge:

fühle. Die Vor�tellungenhingegen von un�ern

Mängeln , Unvollkommenheiten, Fehlern (als
von? un�ermMangelan Kenntni��en,Ver�tand,
Macht u. \. w.); ferner von ‘allem,was wir uns

für �{ädli< oder gefährlichFire erregen uns

angenehmeGefühle. Stellen wir uns aber un:

�ern

.

gegenwärtigenZu�tandvor, oder erkennen
wir ihn weder als angenehm no< als unange-

nehm; �owird un�erGefühl gleichgültigfeyn,
Wech�elnnicht zu heftigeangenehme und unange:
nehme Vor�tellungen“�chnellmit einander ab; �o
ent�tehnzweydeutigé Gefühle.*)

Wir wollen jeßt die vornehm�ten,�owohl
angenchmenals unangenehmenGefühleangeben
und kurzerklären. Zuer�tdie unangenehmen!

*) Man kann �ieauh gemi�chtenennen. Es
i�tgewiß niht unp�y<ologi�hdergleichen , als |

“
einfahe Wirkungen zu�ammenge�ezterUr�achen

- anzunehmen ; �ollten�ie:aberauh wirklich jeder-
geit in angenehme und unangenehme, die bloß
wech�eln,�ichauflö�enla��en; �oi�tdoch hier der

Ort noc nicht, ‘darauf Rück�ichtzu nehmen, oder
die Zerlegung"guciti und. zu bewei�en.
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Wenn wir irgend etwas Gegenwärtiges
uns als angenehm oder nüblichvor�tellen;�o.ent:

�tehtdas Gefühl des Vergnügens oder der

Freude, welche im höhetnGrade Fröhlichkeit,
im niedern Zufriedenheit heißt. Die lebte

grenzt oft an Gleichgültigkeit,in welchem Falle
man �ie,im Gegen�aßder po�itiven, nega:
tive Unzufriedenheitnennen könnte.

Das Gefühl des Vergnügens, welches die

Vor�tellungvon etwas Künftigem, das wir

als angenehmoder nüßlich betrachten, und wahre
�cheinli<erwarten, erregt, heißt Hoffnung.
Das Neue und Unerwartete, wenn es nicht
als unangenehm oder {ädli< vorge�telltwird,
macht das Gefühl dér Verwunderung rege.
Das Unerwartete und Neue verliert aber bey ge:
nauerer Unter�uchungoft �einAuffallendes, und

dann hôrt die Verwunderung auf. Dies wird

der Fall �eyn,wenn z.B. jemand die Kün�teeines

Ta�chen�pielersdurch�chaut.J� aber das Neue und

Unerwartete , welches zuer�tun�reVerwunderung
erregte, von der Art, daß wir auch bey näherer
Betrachtungde��elben,es no< immer als groß,
ungewöhnlich,über un�ereigenes Vermögenweit

eihabenerkennen; #9 verwandelt �ichun�reVer-

“Winterungin Bewundrung. So bewundern
wir einen Friedrich den Einzigen, einen
Sokrates, einen großenGelehrten,die ágyps

*

Y
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ti�chenPyramiden und die Peterskirche, die Al:

pen, das Weltgebäude. Jm höhernGrade �teigt
die Béwunderungzum Er�taunen. *) Die Vor:

�tellungunfrer Vorzúgevor andern (als Reichthum,
Rang, Ver�tand, Kenntni��e),erregt das Ge:

fühl des Stolzes. Die Freude über andrer

Schaden und Unvollkommenheitenheißt Scha-
“

denfreude, und die Freude über das Unglü>
andrer Mitfreude.

Jekt von den vornehm�tenunangenehmen
Gefühlen! Die Vor�tellungde��en, was uns un-

angenehmi�t, erregt überhauptTraurigkeit.
Esgiebt eine Mengevon Ausdrücken,zur Bezeich:
nung von Gefühlen der Traurigkeit , deren Be:
deutung aber großentheilsno< nicht fe�tbes

�timmti�t.

Stellen wir uns das Gegenwärtigeals Ue-

bel vor; �oent�tehteine eigne Art von traurigem

Gefühl, die wir Betrübniß- nennen wollen.

Ein innigesGefühl der Betrübniß (oder viels

mehr der Traurigkeit überhaupt)heißtKummer,
im höôhernGrade Gram, und im noh höhern
Harm. Die leßtendrey Gefühlewerden �elten
ohne be�ondreVeranla��unglaut, und verzehren

*) Wenn auch die�endrey Gefühlenimmer etvas

Unangenehmes beygemi�chti�t; �oüberwiegtoie-

�esdo das Angenehme in einem �olchenGrade
daß fie gleihwohl hier ihre Stelle verdienen.
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daherde�to�ichrerunvermerkt. Das Gefühl dex

Traurigkeit, welches auh dann �tattfindet, wenn

wir uns keinen be�timmtenGrund der Traurige
keit deutlich mchr denken, heißt: Niederges
�<lagenheit, welche, wenn �iein höherem
Grade lange anhält, Schwermuth genannt
wird. Das Bewußt�eynun�rerUngewißheit, ob
uns nicht künftigeUebel treffen werden, erregt
das Gefühl der Be�orgniß. Wenn wir aber

künftige Uebel als wahr�cheinlicherwarten :. �o
ent�teht die Furcht, welche in höheremGrade

Ang, und im höch�tenGrau�en heißt. Wenn
diè Erwartung eines künftigen Uebels durch irgend
etwas Unerwartetes plöblich erregt wird; �oent-

�tehtder Schre>, welcher, wenn das gefürch:
tete Uebel als �ehrgroß und unvermeidlich ange:
�ehnwird, Ent�eßen heißt. Das unange:
nehme Gefühl,welches wir über Handlungen,
die uns zuwider �ind,empfinden,heißtüberhaupt
Unwillen, im höhernGrade Verdruß, und

ini höch�tenAerger. Das Gefühlder Traurig:
keit oder des Unwillens, welches dann ent�teht,
wenn wir uns etwas als un�rerEhre nachtheilig,
vor�tellén,heißt Sch aam. Die Vor�tellung
un�rereignen Unvollkommenheit, be�ondersin

Vergleichungmit andern, wirkt das Gefühl der

Demuth. Die Traurigkeit úber das Unglúk
andrer , heißt Mitleid, und der Verdruß über
andrer Gli Neid.  Wehmuth i� eine

4
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fanfte, �tilleTraurigkeit, die aber niht immer
- ganz unängenehmi�t,�ordern zu den gemi�chten

Gefühlen gehört, wenn wir z. B. �agen: eine

�üße Wehmuth. Die�ekann etwa die Erinne:

rung an einen ver�torbenenFreund wirke. Die

Vor�tellung�einerLiebe, �einérVorzüge, des

Vergnügens, welches uns �einUmgang ein�tge:

währteu. #.w. i�tangenehm, vorzüglich, wenn

�ichdie Hoffnung , ihn ein�twiederzu�ehn,damit

verbindèt : die Vor�tellungaber wenig�tensauf Le:

benslang von ihm getrennt zu feyn, i�t.wieder

unangenehm, �o,"daß der ge�ammteEindruek,
welchen die Erinnerung an un�ernabge�chiedenen

Freund auf un�reSeele macht, nicht anders, als

gemi�cht�cynkann, und wir �elb�tzu fagen nicht
im Stande �ind, welhen Namen wir un�erm

Gefühlegeben follen , ob“ der Zu�tand, de��enwir

uns alsdann bewußt �ind,uns lieb �eyoder niht ?

Doch kann die�eUngewißheitauch man<mal bloß
Folge der Schwäche und Dunkelheit un�rer“Ge:

fühle�eyn,die wieder zum Theil von der Deutlich:
keit und Lebhaftigkeit un�rerVor�tellungenabe -

hängt. Es i�tauh zu bemerken , daß viele der

angeführtenGefühle auh bloß aus förperlichen
Ur�achenent�pringenkönnen. Man i�toft nieder?

ge�chlagen, äng�t,,er�chriéktu. �.w., ohne�ichir?

gend einer Vor�tellungbewußtzu �eyn,oder éiñê

Vor�tellungnur ausfündig

“

machen zu“ kôn-

nèn , die man als die Urfache davon an�ehndürfte:
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"Alle Ge�úhleerlangen zuweilen einen �olchen
Grad der Stärke, daß der Men�ch,bey dem dies

�esder Fall i�t,darüber �eine:Be�onnenheit,�ein

Vermögen ruhig zu“ überlegenund vernünftig zu

handeln , ganz oder zum Theil verliert , und folge
lih wenig�tensnur mit großerAn�trengungane

ders zu handeln vermag, als es. ihm �eineGes -

fühle eingeben. “Man nennt die�ein �ehrhohem,
oder im höch�tenGrade lebha�tenoder �tarkenGes

fühle Affekten. Sie wirken zuweilen mit ei:

ner außerordentlichen Heftigkeit. Manche �ind
�chondadurch um das Leben gekommen; bey ane

dern haben �iedie heftig�tenkörperlichen Zufälle

hérvorgebracht,
- als Schlagflü��e,fürchterliche

Krämpfe u. dergl; oder haben deren Ge�undheit
auf immer zerrüttet. So tödtet z.B. ‘derSchre>
und die Ang�toft augenbli>lih; Verdruß und

Aerger erregen Gallenkrankheitenz--Kum:ier und

Gram-4ehrennach und nach den Körper ab. Die

angenehmenGefühle�indfreylih der Ge�undheit
nicht �chädlich-,�ondernzuträglich, und können

felb�t:als A�ektenwohlrhätigfür die�elbe:werden.
Aber auch �iekönnen,wenn�ie gar zu heftig�ind,
oder auf zu {wache Körper:wirken, der Ge�unds

heit nachtheilig und ‘deri Leben {ädli< -werden.
. Sot erzähltman z.B. “daßein�tcine Mutter

plôblich vor Freude ge�torben�ey, als-�ie ‘uner-

wartet ihren für“todt gehaltenen Sohn erbli>t

habe. y

1
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Das’ habèn alle Affekten _tnit einañder ge:
mein, daß �iedie Vor�tellungendes Ver�tandes
verdunkeln und verwirren, oder das gehörigeVers

Hältnißder�elbenverräcken , das einé vergrößern,
das andre verkleinern , und al�oauch leicht zu un-

gereimten, �chädlichenund pflichtwidrigenHandiuns
gen verleiten können. Der A�ektzieht närätich
die ganze Aufmerk�amkeitdes Men�chenauf �eis
nen Gegen�tand,verdunkelt die übrigenVor�tel-
lungen, macht ihn ein�eitigin �einenUrthçilea,
und wir dürfen uns al�oüber den nachtheiligen
Einflußde��elbenauf das Betragen der Men�chen
‘nichtwundern. Nicht wundern, wenn das Kind in

�einemAerger den Stein �chlägt,an welchen es �ich
�óßt,wenn uns die Beleidigungen andrer während
un�resheftigenUnwillens darüber fo viel �trafbarer

er�cheinèn,als nahher, wenn der Affekt vorüber
i�tz- wenn dort eine Frau, in threr Freudè úber

den vermcynten Gewinn des be�tenLoo�esin der

Lotterie , alle ihre wirklihen Hab�eligkeitenaus

dem Fen�terauf die Ga��ewirft. Nicht vernünf-

tiger handelte ein�tein Kaufmann, der das Uns

glû>hatté, daß in einer Nacht Feuer in �einen

Hau�eäàusbra<h.Der A�ektdes Schre>ens- be;

mächtigte�ih�einerin dem Maaße, daß er den

vernünftigen Gebräu feiner“ Kräfte verlor.

Dunkel mogte ihm der Gedanke vor�hweben, daß
er doch retten mü��e,was er kônne ; aber er úber-

ließ�eineHandlungsbücher,Wech�el,Gelder und
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Ko�tbatkeiténden Flammen, indem er wit der

größtenAn�trengungein Faß mit alten Nägeln
und anderem alten Ei�enwerkin Sicherheitzu
bringen�uchte.

Die�eund ähnlichehachtheiligeWirkungen
der A�ekten�indes, weswegenuns die Wei�en
�onachdrücklichwarnen, ihnennicht zu viel Ge:
walt über uns einzuräumen. Es i�twahr, die

A�eftenkönnen in einzelnen Fälleù der Vernunft
zur Ausführung ihrer Ab�ichtenbehülflich�eyn,
indem �ie,wgnn es nicht gar zu weit damit geht,
die fôrperlichenund gei�tigenKräfte auf eine-kurze
Zeit erhöhen. Wie beredt macht nict z. B. oft
der Unwille mancheMen�chen! Welche ungeheus
ren Kräfte zeigen nicht manchmal Men�chenin der

Ang�t!— Abex dennoch mü��enwir be�tändig
gegen �ieauf un�rerHut �eyn;immer bleiben �ie

gefährlicheGehälfen dcr Vernunft, weil es �o
\<wer i�t, �ie,wenn �ieeinmal eiñe gewi��e
Stärke und Höhe erreicht haben, inden gebühr
renden Schranken zu E

oder nah Willkühr_
zu mäßigen.
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Ein und zwanzig�terAb�chnitt.

Fort�ezung.,Noch einige allgemeine
Bemerkungen úber die Gefühle,

Die�elben:Ur�achenbringen keinesweges immer

die�elbenGefühlehervor. Nicht immer verur�acht
uns eine und die�elbeVeränderungim Körper,
oder eine und die�elbeVor�tellungder Seele gleich

großesVergnügenoder Misvergnügen: ja es gez

�chiehtnicht �elten, "daß uns eben dasjenige
Schmerz und Misvergnügenverur�acht; was uns

*

 Fon�tLu�tund: Vergnügen gewährte. Die�e,an:

fänglich befremdende, Er�cheinungläßt �îh aus

mehreren Gründenerklären. So kommt , be�ons-
ders „in Rück�ichtauf ‘die körperlihen Gefühle,
viel auf den ver�chiednenZu�tandun�resKörpers
an.“ Je empfindlicher‘er z. B. i�, je reizbarer
�eineNerven gerade �ind; de�to�tärkereGefühle
der Lu�tund Unlu�terregen auch die�elbenkörpers
lichen Veränderungen, welche zu andern Zeiten
nur {wacheWirkung thaten; ja �iekönnen dann

‘ganz entgegenge�elteGefühleerzeugen. Eiye laut

tônende Mu�ik,die wir vielleicht �on�tmit Vers

gnügenhören, i�tuns Meritunangenehm und
fann
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fann uns zur Marter werden,wenn wir Kopfe
�<mexrzenhaben, oder fonun�re Nerven, bes
�ondersdie desGehörs,in �ehr:hohemMaaße.ems.
pfindlich �ind;und der Geruch einer Lilie, der.
zu andern Zeiten

,

angenehm war „„. macht uns
ohnmächtig,wenn wir nervenkrank �ind.

*

Ferner können Vor�tellungen,
. welche eine

Veränderungim Körperbegleiten, die �on�tgewöhne
liche Wirkung die�erlebten , ‘es \cy Lu�toder Uns

lu�t,‘�tärken‘oder \{<wächen,"und verkehren:

und üúrigekehrtkann aufeiné ähnlicheWei�edee
Zu�tanddes Körpers die Gefühleverändern , wel:*
che aus un�ernVok�tellungen�on�tbey einem“äne

bern Körpérzu�tahdehervorzugehênÿflegten.Mat“,
nehme z, B, añ’7dáß ‘jemanddas Süßeliebe:°
Die�em-wird-.natürlichder Genuß-von Honig an

‘undfúr �ich(nah der Wirkang.,- die er auf�ei-
nen Körper thut)Lu�tgewähren...Wüßte-eraber,
oder �tellte-er�ich;vor , daß der Honig, den man

ihnzu e��enndthigte,und den er eben-jet �hmec>te,
vergiftet wärez „�owürde die Vorttellung

-

des-
Schmerzes oder gar des Todes, den er dann als
Folgedie�esHoniggenu��es“an�ehnmüßte, das
Gefühl, welchesdér körperlicheReiz des Honigs
ihm verur�achenkönnte, wahr�cheinlichganz aufs

- heben: Auf-eine ähnliche-Wei�e.kan die Vors
�tellungder Ge�undheit,- oder.der Befreyung von

Schmerzen,die dex Kranke: von einer widerlichen:
/

K
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ih fh v&�prich&;*däs?‘Géfühl‘derUnlu�t?
wêlchesder Eindru>die�erÁtznehÿ“auf �eineGes

�ütaŒswerkzeüge6 ifm ‘heèvoëbéingt�ehr
vértnindern. “Uingekehrt'wird die“Vot�tellungvot

�cäiñëngei�tigen“Vérzügeneinem Men�chéniù den

Augenblicken"heftiger köëperlichérPein ein weit

�<hwächeresGefühl ‘derFreude- gewährenals

uE.weni!erge�uid!war, nmel

Cies

“Auchthun.„oft.„mehrereCupra: in
Ab�ichtauf. die, Gefühle,die �te.wirken; �ich ein-

ander gegen�eitigAbbruch...Sp;ver�chmerzt4.B.

der Geibhals die Unannehmlichkeiteiner ‘großew

Ausgabe,„obgleich,er �ich-die�ean�ichals. �chädlich

vor�tellt, wenner �ich.die VortheileROR
die:

er. ebenvon ‘die�erAusgabe erwartet.

2 Dann hätgtdie“Be�ehaffenheiti�te‘jedes:
maligen Gefühle-än<!von der Be�chaffenheitdés!

un�ersvorhérgehendên!Zü�tantes,,odet? des Ge?!

fáhlsde��elbenab.”“Gewöhnlichi�t}. "Bt Beydbès;
das Angenehme'wiédas Unangeuehine;‘ui �omehr
angenehm‘Utd “ünatigenehm,went ‘geradedas
Gegentheilvorherging.{Der 2Cotttra � hebt
das Gefühl) “Ein SŸ{hmerz,bér-“allinählig‘eine

gewi��eStärké: erreicht,i�tweit wenigerpeinlich,
als-wenn?et auf:eintnal in. die�erStärké eintritt,
oder als weni gar lebhafteGefühleber Lu�tihm
vörangingenz“und‘aüh‘ein kleines! Glüæetfreuet_

höcli<*den /?dèr�iih’�oeben noh in großerNoth"
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befand; ‘Ja’ die bloßeVor�tellung”vormaliger;
vielleicht läng�terlo�chenêr“Gefühle," verätidert
nicht “�eltendie-gezenwärtigen, _wie“F.B° dér Ante
bli> éhírurgi�chërJu�truméntéein? ganz ‘ahdies

Géfuühlbèy'demjenigen hervorbringénwird, der
�i’bloß!die-Kün�t,wornit �iederfertigt�ind, vor:

“�tellt‘äls béydemjenigen der �ichdäbéyden Zu-
'

�tand!wiédervob�tellt,

*

wotit'ér�ch:befand, als
man vermittel�tdie�eroder ähülithèë*Werkzeuge
eine �ehr�{merzhafteOperation an ihm vor-

tilihmLdiagntná ad
rte pL

_* Auch dé GewohHnheit hatéinèt�tärker
Einflußauf un�reGefühle, -derabeL von fehrver?
�chiednérAtt und ficht�elteneinandérgeradeent:

gegenge�elti�t. "Wie können Sie das aushäl:
ten? '— fragènwir einen Gichtkrätiken, der �eit
Jahr und“Tagdás “Bett nichtmeh“verla��enhat,
fa�tununterbrochenheftigeSchinétzèh(eidet , und

glei<hwvhl zu“un�rérgroßen Verwunderungnoch
nicht zu �terbenwün�cht.—* J@{biù es �chon�o
gewohnt , antortêt er. Eben fo kehrtenGefän;
gene, diemehrere.Decennien in ihteùKerkern ge:
�e��enhatten, na erlangter Freyhêitfreywillig
dahin zurü>-— weil �ie,dié vielleicht‘anfänglich
die tief�teBetrübnißüber dên Verlu�tihrer Frey:
heit ‘empfanden/ es'im Gefängüißeitithalgewohtit
wörden waren, “=—, "MitEntzücken:hören wir
„heuteein neuesLied: man �ingees üns aber nur

: K32



actvs lang, täglichein halb Dubendmal vor.

=—‘und wir werden) fein Vergnügenmehr dabey:

empfinden, wenn es- uns nicht vielleicht�ogarUn-

lu�t

-

verur�acht.‘Das Tobatkrauchen, der Ge-

nuß des Koffeeund-ähnticheDinge erregen bey des.

nen, welche.nicht,daran gewöhnt�ind-¿mei�tens
Ekel: haben,�ie.�ichihrer er�teine geraume Zeit

lang bedient;;�oföngen �ieMEREm Ua
vidsmehraaE

Aus bénbribecigSalone2läßt -�ich
nun auch leiht abnehmen, wie es zugehe, daß

die Men�chen:�o�eltenn- An�ehungihrer Ge:

fühleüberein�timmen,da in Rü&�ichtauf ihre

körperlichenWerkzeuge, auf ihre Vor�tellungen,

auf die, vor ihren Gefúhleu hergehendenZu�tände
und auf ihre; Gewohnheiten fo mancherley und �o

große-Ver�chiedenheiten�tattfinden. Erwägen wir

die�esalles; �owird es uns nie befremden, wenn

der eine gleichgültigbleibt bey dem, was den;

andern �tarkbewegt, wenn den einen erfreut , was:

den andern verdrießt, wenn der eine in dem�elben

Zimmer Wärme, der andre Kälte fühltu. \. w.

Denn wir �ehn“alsdann ein , daß: �ich:über bloße

Gefühle nicht �tréitenläßt, (de gu�tibus:non elt

di�putandum), und werden, um dergleichen lä

cherlicheStreitigfeiten zu vermeiden, die Rich-
tigkeitim Ausdrue> beobachten, die �ogleichallem,

auch uurx

béheinhgsgegründeten/ Wider�pruche:



vorbeugt. Dies ge�chichtz. B., wenn wir, (bloß

yach unferm Gefühl, nicht etwa nah einem Thers
mometer urtheilend) �agen:„mir kommtes hier
warm vor, ih fühle hier Wärme,�tatt:Es i�t
hier warm. Denn ‘was wir �ühlet;/ kant ‘uns

niemand ab�treiten wohl aber
„ daß wir eine-

Sacherichtig beurtheilen,und daßwir die Ur�ache
un�ersGefühlsrichtig ein�ehn..

Das Gefühlnämlichi�tan �ichkeine Eckentilo|

niß von Gegen�tänden.Wastir fühleni�tbloß
un�erZu�tänd,oder das Maaß von’ Lu�tund Un-
lu�t,de��enwir auf,tnancherley Veranla��ungen
theilhaftig werden.

*

Daher. gehört auchdas Ge:
füßlsvermdögennicht zu den Erkenntnißfkräftendex
men�chlichenSeele, �owenig wiè“ das Begehz.

rungsvermögen,wovon wir“ näch�tensreden wol:

len. Doch kônnenwir hin und wieder auf un�re

GefühleSchlü��e,die zu Erkenntni��enführen,
gründen, wie z, B., wenn wir von manchen kör:

perlichenGefühlen.Redas wirklicheBefinden ut:

fersKörpers,auf gewi��eUr�achengewi��erKrank;

heiten �<ließen,indem nämlich die. Erfahrung
gelehrthat, daß jene Gefühleund die�eZu�tände
und Ur�achenoft bey�animengewe�en�ind.

-

Doch
finddergleichenSchlü��eniemals ‘gatiz zuverlä��ig,|

und al�o alle’Erkenntniß,die fh.auf Gefüßle
gründet,un�icher,

|
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Zweÿund ¡wanzig�terAb�chnitt.

Fart�agung:Vom �ittlichen oder
j

LERE Gefühl.

EinebefondreBetrachtungverdientdas �ittliche
odermorali�cheGefühl. Wirhabennäm;

lih au< Vor�tellungenvon Gut und Böfe, Recht
und Unrecht, und auch die�eVor�tellungenerrez

„gen entwederangenehmeoder unangenehme Ges

fühle. Die�e�indes, die wir�ittlicheoder mora;

li�chenennen, �owie das Vermögendergleichen
zu haben,auchdas �ittliche Gefúhl, oder
der (morali�cheSinn heiGh Ld JAE

Wenn“ wir uns einenMén�chèn!iti
der au durchdie größtenSchwierigkeiten, Hin?
derni��e,Gefahren‘undSchmerzen�ihnicht ab:

*) Dem“ lebtecrnAusdrúu>e ‘hatzwar Kant den

Stab gébrochèn, und i ge�tehe,ihn �elb�tniht
treffend zu’ finden, da ex zu, dèm Jrrthum veran=-

la��enkann , als würde durch den�elben?etwas ers

kannt: gleihwohl mußte.ich ihn hiermit anfühz
ren, weil er do< noch oft vorkommt.Allem
Misver�tändniß,welches er veranla��enkönnte;
i�tdurch die�eAnmerkung vorgebeugt.
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halten láßt, �eineP�lichtzu ¿exfüllen„+ oder wenn

wir uns bewußt�ind,�elb�teine {were Pflicht
frandhafter�úlltzuhaben z-�ofôhlenwir eine ganz
eigenthümlicheArt von Annehmlichkeit öder Lu�t
(Wohlgefällen)..… Wenn wir- uns im Gegentheil
æimn-la�terha�tenMen�chen, oder eine un�ittliche
At zu-denken,und; zu handeln-vor�tellen,-oder uns

bavußt werden �elb�teine bôfe That verübt zu ha:
bn ; �o,bemächtigt;�ichun�rereine eigenthümliche
Art vou unangenehmen Bewußt�eynun�ers.Zue

:

andes ,, ein,Ge�ühl.ganz eigenthümlicherUnlu�t

(Misfallen).-.-Ju7beyden Se äußert

-

�i�ihdied
\aorali�chs:-Gefühl..

:

Mit Rechtnennenwir;die.Ge�ähle,welie
unfre Urtheile, úber,:oder un�reVor�tellungenvon

�ittlichenGegen�tähden(Men�chen,Ge�innungen,
Grundfäße, Handlungen) begleiten,-oder dadur<
gewirkt werden, eigenthüml ih, weil �ievon

allen ¿andern-„Gefühlen-,wie

:

Selb�tbeobachtung
uns lehrt„we�entkichver�chieden�ind.Mat beob:
achte “�ich,;um--hievon:fich zu üherzeugen.4. B.
nur �elb�tin -dem-Augenbli>, Wo: man._�ich.eine
‘edle That vor�tellt(wie wenn „ein- ¿Many

|

�einem-.Todtfeindedas Leben rettet; lieber: �tirbt,
als eine Lüge�agtu. dergl.) ;--.�owird may bald
gewahp.-werden, wie �chrdie damit - vexbundne
Lu�t,oder- Annehmlichkeitvon derjenigen; �ich;un-,

ter�cheidet„die -aus-dem Genus;einer: wohl�chmeke
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kenden Spei�e,aus der Vor�tellungun�rerReich:
-“thümer, aus der“ Erwartung künftigerVergnüs

gungen und ähnlichenUr�achenent�pringt.

“

Ge�eßt, ferner, eine von uns verriätete

pflihtmäßige*That , hätte�elb�tSchmerzen und

Schaden für uns zur Folge; #0 würden wit dies

Lebte zwar wohl bedauern: äber denoch uns jes
ner Handlung, und daß wir �ieverrichtet hätten,
freuen. Wenn hingegen eine “unrxectnäßice
Handlung, die wir uns erlaubten, z. B. ein

Dieb�tahloder ein niedriger “Betrug,uns einen

beträchtlichenVortheil brächte;- �owürde uns diee
*

�erVortheil zwar angenehm�eyn,aber dennoch
‘die Vor�tellungder Unréchtmäßigkeitun�rerHand:
lung ein Gefühl des Misfalletis , der Unlu�tbey
uns wirken. Das Gefühl der Unlu�t,‘welches

bey uns ent�teht¿wenn wir von einem Morde

hören,den ein Men�ch an einem andern bee

gangen haben foll ;* wird von demjenigen�ehr
'

ver�chiéden�eyn, welches die Nachricht bewirkt,
daß ein Stein (dem wir keine'�ttlicheSchuld
aufbürdenfönnen), indemer von: einemHau�ehers
abgefállen�ey, ‘eiten Men�chener�chlagenhabe,

_Eben �overändert �ichdas Gefühl des Unwillens

Über einen von'einem andern uns zugefügtenScha-
den , je tiahdem wir glauben, er ‘habeuns mit

, Wi��enund. Vor�aß‘(auf eine �ittlichtadelnswerthe
Wei�e),oderaus bloßem,unver�chuldetenVer�ehn,
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oder gar im Zu�tandedes Wahn�innsverlebt, \s

daß wir ihn nicht mehr, als die freye Ur�ache�ei:

üer Handlungenan�chnkönnen. Und wenn wir

auh zuweilen gegen unvernünftige und leblo�e

Dinge einen morali�chenUnwillen empfinden; fo
ge�chiehtdies nur, indem wir ihnen, durc einen

‘vorübergehendenJrrthum, Sitilichkeit beylegen.

Jn illen die�enund ähnlichenFällen offen:
bart es �i, daßdas �ittlicheGe�ühlweder von

den �innlichenEindrücken , noch von der Vor�tel:
lung von Nukßenoder Schaden, noch von irgend
einer andern Art von Vor�tellungenabhängt ; �on-

__ dern allein von un�ernUrtheilen oder Vor�telluns

-

gen von der �ittlichenBe�chaffenheitder Gegen:
�tändeder�elben. : - E

Das Gefühlder Lu�toder das Wohlgefallen,
welches aus der Vor�tellung‘des Sittlich Guten

�i entwickelt, heißtüberhauptAchtung. Wir

achten alles, was wir für �ittlich:guterkennen, z. B.

�ittlich: gute Ge�eßeündGrund�äte,pflichtmäßige
Ge�innungen,“einen tê{ht�{hä�enenMen�chen,
der �tetsnach �einer‘be�tenUeberzeugungvon: �ei:
nen Pflichten zu händelnbemühti�t. Jn höhe:
rem Gradeheißt die�eAchtungEhrerbietung,
und wenn �iezugleih-mit*der Vor�tellungvon ei:
ner“ großen Macht , die den Un�ittlichén�trafen

- könne , verbunden i�t;o heißt�e Ehrfurcht,
welchesGefühlwir gegenGott hegen�ollen.”

1



Ein We�en, welches auch -zum Unrechtges

reizt werden fann, z. B. einen Men�chen,achten
wir um �ohöher, jemehr Uéberwindungund- An-

�irengung,es ihn ko�tet, gut zu handeln „ und. das
| Bö�ezu unterla��en.Un�reAchtungverliert �ich

aber in dem�elbenMaaße, wie wir glauben, daß

eine Handlungentweder un�ittlich,(unre<t) oder

doch nicht �ittlichgut �ey,(wie wenn jemand eine

äußerlich ge�ehmäßigeHandlung nicht aus. freyer

Ent�chließung,oder doch niht aus dem Grunde,
_

weil �ievon ‘der Pflicht gebotenwak , verkichtete,

Wenn wir z. B. jemand, den man unis wegen

vieler, ‘andern erzeigten, Woh�lthatenals titen

_außerordentlichenMen�chelfreundbe�chrieb, bis:

her noch�o�ehrgeachtet hätten; #& würde och

diefe un�reAchtung �ihimmer mehr vermindern,

je mehr wir uns überzeugten,daß. jenen--Mann
bloß der Wun�ch: ats Men�chenfreund“geprie�en
oder belohntzu werden, bewögezoder daß irgend
jemand. 4a durch Drohung,oder andre. Mittel

daß er aus bloßemBERaD Triebe, al�oins

�tinktmäßig,wie die Thiere,- thäte, was man

�o�ehr.rühmt.
"

Entdeckten wix vollends in ihm
einen Heuchler, der nur bemühtwäre, durch
mancheHandlungen,der Mildthätigkeit�eine-La-

“�ter�o.gut.als-möglichzu. „verbergen, und. �ich.eis
neù trügendenSchein der Tugend zu; geben;,. fs
würde �ichun�erWohlgefallenan ihm-in Misfal-
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lè, un�erangenehmesGefühl in iwSOmies verwandeln.
_

Das Gefühlder Un�u�taber, welchesbey
der Vór�tellungdes Sittklich: Bö�eent�iéht,. heißt
Verächtung überhdpt. Sie i�t es, die wir
gegénden-Lügner, Verläumder, Verräther, furz
gegenjeden fühlen, der pflihtwidrig"handelt,und

Iwak‘in ver�chiedenenGraden , je nachdem wi

�olcheMen�chenfürmehroder weniger tarhalten.
Es.ver�teht�ichüberhauptnac allem- bisher

Bitien von �elb�t,- daß wir gläuben mü��en,
*

derjenige; der etwas Bö�esthüt, könneauch an:

ders! handeln , und handle mit Wi��enund Vor-

�abgegen das Ge�eß. "We im unver�chuldeten

Wahn�inneinen Men�chèntôdtet, den“ können
wir deswegen? nicht

:

vorachten. So auch„ wenn

wir genau reden wollen, nichts, was niht Ver:
|

nunftund Fréyheithat, z.B. Thiere,leblo�eKöre
-

pèrS= "denn in’ dergleichen i�tweder etwas Sitt;
lié?Gutes noch etwas Sittlich:Bö�es.Wir können.
�o‘etwas bloß nicht achten, Aber Verachten
und *Nichtachten"i�t"Zweyerley. Nur das legté
Xann gemeynt �eyn,wenn wir z. B: ein Thiééverächtlichnennen.

Wenn wir-uns-un�rer�elb�t,5 als anorali�cher
We�en, un�rer-Ge�innungenund Handlungen-be?
wußt:�ind,�o:pflegt �ich: das

-

�ittliche:-Gefüht



ebenfalls:zu äußern. Sind wir uns bewußt,daf
unfre Ge�innungenund Handlungen dem Gé�eve
gemáß �ind,d.h. haben wir ein gutes Ge-

“wi��en;�oi�tdie�esdamit verbundene Gefühl
angenehm. Bey dem Bewußt�eynhingegen.et-

was Bö�eszu thun oder gethan zu haben, nicht
fo zu �eynund zu denken, wie man �ollte,mit
einem Worte: bey cinem bö�en Gewi��en
findet �h auchinei�tensein unangenchmes (be;
\hämendes, äng�tigendes)Gefühl cin. ,

i

Der Unwille ‘oder dié Traurigkeit ,- ‘welche
dann ent�teht,wenn wir. es uns ge�tchénmü��en,
etwas Unrechtes- gethan zu haben, heißtinsbe:

fondre Reue, die ein ganz andres Gefühl i�t,
als- dasjenige, welches uns die Vor�tellungeiñet

thörichten-oder �chädlichenHandlung empfinde
macht. Ge�cht, es hätte  cinmal: jemand: aus

Mangel an Ge�chicklichkeiteine an�chuliche.Sums
me Geldes verloren ; �owürde ihn dies zwar verr

drießen oder betrúben: aber die�esGefühlwürde
von der Art von Traurigkeit doh fehr ver�chie?
den �eyn,die er über �eineSchlechtigkeit fühlen“

würde,wenn “er eine an�ehrliheSumme durch
Betruggewonnen , eineu alten Freuad- verläum-

det hätte u. �.w. :
:

Wenn “wir uns �elb�tniïtdem:Gêè�eébeder

Vernunft:vder Gottes vergleichen , und unsbei

wußt werden;:-von - der Volllommenheit,- diéda�:
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�elbevon üns‘fordêrt, no<h weit entfernt zu-\eynz“
fo ‘ent�tehtdas Gefühl der �ittli<hen“Des

muth.

-

Jhr �tehtder �ittliche Stol} ents
gegen „ welcher ‘das, aus einer ‘irrigenLVor�tels*

lung von-un�rer‘mehr?oder minder‘ tadello�ên�itts

lichenVollkommenheit�ichentwickelnde Géfüßl i�t.

“Da das morali�cheGefühl ‘in�einenbeyden
Hii: Aeußerungen, Achtung ünd “Verachtung
von dém Urtheil der Vernunft abhähgt,da aï�oder

Menfh nur das achtet, was ec dür \cine Vere!
nunft für �ittlich: gur erkennt , und vétathtet;was

“

die�eals �ittlich: bö�ebetrachtet ; �oi�tleichteine

zu�ehen, daßdas Gewi��en, und das ‘�ittlicheGeë*

fühl, ‘�ichbey ver�chiedenenMen�chenauch �ehr"
ver�chiedenäußernmüßen, indemdie Ürtheileder
Men�chen,je nahdem ihre Verüünftreehr oder.
weniger aufgeklärt und richtig belehrt i�t, über

�ehtviele Handlungen �oäußer�tver�chieden�ind.
Je wenigerz. B. Jemand von �einenP�lich;

tenunterrichteti�t,de�toôftererwird der Fall eine
treten , daß er gegen �ichoder andere feine Ver:
achtung fühlt, wenn andere �iefühlen,welche,
be��erbelehrt, das. Unrechtmäßigevieleratenein�echn.

“

Hat ein Men�eh�ogarirrige Voé�telluiizéit
:

von Pflicht und Recht ; �o’wird �ich�ein�ittliches
Gefühl�elb�tverkehrtäußern,

"

�odaß er: angenche“
- me'Gefühlehat-auf Veranla��ungen;,díe bey dem,
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der über ‘�ittliche-Gegen�tändexichtig urtheilt; nur -

ein “unangenehmes
‘

Bewußt�eynwirken können.

Dér Wilde in Nordamerika z. B: empfindet keine:

Neue, �ondern�ogar:Freudé; er denkt nicht mit

Mißfallen„�ondern�ogarmit Wohlgefallen ‘at �ich
�elbund“ �ein:Betragen „wenn er-�ihder graus!
�amenMartern „erinnert¿ womit er �ound �oviele
�einergefangenenFeinde-hingerichtethat. Was
würdendagegen wir, bey

.

dem „Bewußt�eynfo
gehandeltzu haben, fühlen? — Aber dafür,er:

kennnenwir.auch.die�esbarbari�cheVerfahren der.
amerikani�chenWilden für unrecht und verab�cheu;-
ungswürdig,;

-

jener meynet, „indem er �eineGe-
fangenenlebendigrö�tet—-eine rúhmlicheHelden:
thatzu.thun, „undeine Pflicht. gegen �eineNazion;
zu erfüllen. Man belehreihn eines Be��ern„wenn

man kann, und �einGefühl wird �ichmit �einen,
Vor�tellungenändern. Denn ‘auchbey dem ein-::
zelnen Men�chenwech�elndie Aeußerungendes

�ittlichênGefühls,�owie �i<�éineBegriffé von

Recht“und“Unrecht, Gut ‘und Bö�e u. #. ww.“

äidern.
:

E és

Bey die�emallen bleibt �ic<do< das morali:
\<e Gefühl in allen Men�chenwenig�tens�ofern
‘gleich¿daß-ès der: jedesmaligènUeberzeugungei-

nes jeden cinèmorali�chenDingen“gemäß, entwe-
der auf eine: ängenehme-oder unangenehmeWei�e?
afficirt wird. Da- nun jeder Men�ch’nach“�einer?
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bé�tétiUebetzeugunghandeln“�oll5 �skant? man

eigéntlichnicht�ägen/ däß'das morali�che"Gefühl
itte (0 wenig wie-das Gêwi��en= denn was jes
mand“füt Unrecht“:hält, "das i �ega für

iin): fordert ‘dië Vernunft irrt indé: Urthei-!
leñ,- die: das �ittlicheGé�ühlbe�timmenUnid dies

�c'i�tés! folglich auh; deren Erkennthiß-bexich

tigitiwerden auß, “wenn: �ich'has�ittlichGefühl
dèx(objeétiven�ittlichen)“Wahrheitgénäßtäußert
foll êt

©

e atdaidaud

1 Wenn �ich-das�ittlicheGefühl.nurbeygroßen;
Tügeuden.und La�tern,,„undüberhaupt. großen,in:
die Augen fallendan�ittlichen-Gegeu�tändenäußert z:

‘�o.i�tes:roh„;hartz und-wo-dies in hohemGrade.
dex Fall i�t;da, �agt,man::Men�chenhaben.
kein, �ittliches, Gefühl, welche Worte folgs;
lich nicht buch�täblich-zu-ver�tehen:�ind:- Fleißige
Betyuachtungkleinerer�ittlicher.Gegen�tände¡�orge
fáltige;„Beierkung-feiner „Unter�chiedevon; Ges -
�innungenund Handlungen, oft wiederholte An-;
�ixeugungden Werth auch kleiner Thaten *), ganz)
zuz �{häbenund; ähnlicheUebungen mehr„werden
viel;beytragen„ das..�ittliche.Gefühlauch-:zu-vers

e n E

E

# e

di Frei_feinern,,
48300 ági

Y D. h. dem An�chein na < kleiner Thaten.
Abereben weildié�eoft dét“Wirklißkeitnach die

größern�ind,i�tes nothwendig, die �ittlicheUrs

A
thellskraft und das �ittliheGefühl zu verfeinern.

425
5

A
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: Es giebtgewi��e,obgieih nicht zuverlä��ige,
Zeich en des-Sittlichen oder Un�ittlichen, z.B.
ein guter An�tand, ein �<i>li<es -Betras

gen, kann als Zeichen der Achtung eines Mens

�chengegen die Pflicht ange�ehnwerden, und ums

gekehrt„ wie es �ihdennqu nur zu oft wirklich
�overhält.

-

Die Höflichkeit, obgleich �ieauch
Täu�chungfeyn kann , i�idoch oft-ein Zeichen des

Wohlwollens. gegen andre, u. #. w. Auch auf
dergleichen Zeichen geht �ehrnatürlich das �ittliche
Wohl - oder Misfallen über, bis wir uns etwa

überzeugen, daß �iebey einem Men�chennicht
�olche"Zeichen �ind.Dann wird uns die Höfliche
keit eiñes Men�cbenals Deckmantel des Betrugs
verhaßt, und wir vertragen béydem als’ redlich
eëfanutenMante, untér dem Namen der Derbe

_ heit, was wir bey einem andern als“ GELE
heit �ehrmisbilligenwürden. * /

¡Das �ittlicheGefühl i�t“hiht un�eriE
und’ niaht als bloße natütliche'Er�cheinung"uns
keines Lobes würdig.

-

Da es aber die Licbe zün
. Güten und-den Háß gegen das Bö�e, und’ dèn

Eifer jénes zu thun ‘und die�es‘zu meiden, feht
“

béfördetnmüßz �o‘veédient es, “daßwir ‘es ith
mer hoch�häßenund, �ovielwir können,dE“

und bilden.
«i Ï

è
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Drey und zwanzig�terAb�chnitt.

Fort�eßung, Vom ä�theti�chen
i

Gefühl.
-

enn wir uns aufmerk�am�elb�tbeobachtenz �o
finden wir, daß nicht bloß die ver�chiednenför:

perlichenZu�tände,neb�tden gei�tigenund nora

li�chenVor�tellungenund Erkenntni��envom Ans
genéhmenund Unangenehmen,vom Nüslichen
und Schädlichen, vom Wahren und Fal�chen,vom

Guten und Bö�enu. \. w. Gefühlein uns hervor:
bringen , oder veranla��en.Wenn wir z. B. eine

�chöneGegend oder ein {dne® Gemälde beirachs
|

ten, eine trefflicheMu�ikhören, ein Mei�ter�tück
der Dichtkun�tle�enu. dergl. ; #o �tellen�ichGe?
fühle der Lu�tbey uns ein, welche zwak nicht bee

�chriebenwerden fönnen , die aber , benke i, al;
len meinen Le�ernaus eigner-Erfahrungbekannt
�eynwerden. Ju dergleichenGefühlen bemerken
wir nichts Körperliches(wenig�tensi�tes die�es-

nicht , worauf es dabey:ankommt , und weswegen
wir etwas {dn nennen); wie z. B- beymGenu��e

einer wohl�{<me>endenSpei�e, oder beym Ges
ruch. einer Ro�e;auch, beruht un�er-Vergnügen

2
¿

/
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nicht auf der Vor�tellung,daß wir von dergleichen
Gegen�tänden, Nuken. oder Schaden haben wers

den, (z, B. daß jene �hôneGegend un�erWohn�is
�eyn�olle, jenes Gemälde uns gehöreund�o oder

\�oviel werth. �eyu. #. w.). Auch denken wir bey
jenen Gegen�tänden(�ofern�iedas erwähnteeigen:
thümlicheGefühl hervorbringen) an nichts Mora-

li�hes, und jene Gefühle find ganz ver�chieden
von dem, was uns z. B. die Vor�tellungeiner

allen Ver�uchungengewach�enenTugend gewährt.

Eben fo miéfällt uns, erregt uns Unlu�tein

ver�chrobenesGebäude, de��enTheile ohne Ords

nung und Ebenmaaß an „einander gebaut �ind,
eine üunharmoni�cheVerbindung voù Tönen und

jeder andre häßlihe Gegen�tand,und auch die�e

Unlü�ti�tganz eigenthümlih, nicht förperlich,
nicht aus dem Nachtheil, den ein �olchesGebäude *

für uns haben könne, oder werde, nicht aus ei:

nem Zuge von Un�ittlichkeit, die �ichdarin finde,
oder dergl. ent�pringend.Die�eUnlu�ti�tganz

eigenthümlich.
Man nennt dié�eGefühle ä�theti�Sèe,

und das Vermögen der�elben,d. h. das Vermd:

gen Lu�tbeym Schönen und Untilu�tbeym Häßli?
chen zu empfinden ,; heißt das ä�theti�cheGé:

fühl (im Singular) oder (nah einer gewi��en
Aehnlichkeitmit dem oben ‘be�chriebenenSinnéè
des Ge�chma>s), der (ä�theti�che)Ge�chma.
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Was die�enGe�chma>nicht auf eine anges

nehme aber auch nicht auf eine unangenehme Wei�e
afficirt , i�t (wenig�tensfür uns) ä�theti�<
glei<gültig.

Ueber den Grund der ä�theti�chenGe�ühle,
und die Natur des Ge�chmacks, folglichauch des

Schönen und Häßlicheni�tviel ge�trittenwordeu,

Wir können unshier in keine tiefe Unter�uchung
darüber einla��en.Genug, wenn wir die Erkläs

rung furz angeben, welche Un�eerHannnach die richtig�tei�t,

Höch�twahr�cheinlichtragen auch Vedände:
rungen und Zu�tändedes Körpers zu dem Vere

gnügen, welches das Schöne bewirkt , und zu der

Unlu�t, die aus der Vor�tellung-des

-

Häßlichen
ent�pringt,bey. Aber �elb�tdie�eVeränderungen
und Zu�tändedes Körpers mü��enoft als Wirkun:

gen der Vor�tellungendes Schônen -und Häßlichen

ange�ehnwerden, fo wie �ieauch oft ganz unbes

merklich. �ind, denn wer wird �ichwohl.das min-

de�tevon körperlicherLu�tbewußt, wenn er z.B.
eine {dne Zeichnungohnealle Farbe betrachtet©)?
Wir mü��enalfo zur Erklärung.des Ge�chmacks
und der Natur des Schônenund Häßlichenden:

M

D Man muß nämlich in die�erganzenÜbfetfir
‘hukhgdas bloß Angenehme vom Schönen
unter�cheiden,womit es oft verbunden i�t,Die

\
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noch zu un�ernVor�tellungenzuräegehn.

“

Und

hier findet �i, daß ä�theti�cheGefühle dann ent:

�tehn,wenn un�reErkcantnißkräftedurch irgend,
einen Gegen�tandauf eine, ihnen angeme��ene,
Wei�e, in Thätigkeitge�ekt, oder in die�erThä-

tigkeit gehindert werden. I�t}-+ B. ein Gegen-
�tandeine Blume , eine Statue, von der Be�chaf:

fenheit, daß wir uns die ver�chiednenTheile de�:

felben in ihrer Verbindung zu einem Ganzenden

Regeln un�rer“Sinnlichkeit, Urtheilskraft u. \.
w. gemäß, ohne ároße Mühe und An�trengung
vor�tellenkönnen , fo �telltfih, (ohne Rück�icht
auf den Juhalt de��en,was wir uns vor�tellen,

auf Nute oder
“

Schaden , �ittlicheGüte oder

Schlechtheit u. #. w. , bloß zufolge die�erArt des

Vor�tellens, d.h. der Form des Gegen�tandes)
ein Gefühl der ‘Lu�tein , das ä�theti�cheWohlge-
fallen. Jm entgegenge�eßtenFalle, d. h. wenn

-*

ein Gegen�tand\o be�chaffeni�, daß wix die ver:

\chiednen Theile de��elbenund deren Beziehungen
in ihrer Verbindung den Regeln un�rerErkennt:
nißkräftenicht gemäß,oder doh nur nach-einer lä:

Farben ah èinem Gemälde können z. B. ange-
nehm �eyn: die Zeichnung de��elbeni� {ón

Die ganze Mu�ik.eines Mozart i�t\<ón — die

einzelnen Tóne können angenehm und unange-
aehm. �eyn. Ganz einfache Vor�tellungen,für
�ichbetrachtet,können nur angenehm, nicht {ón
feyn,



�tigen“An�trengungvor�tellenkönnen z
*

�o.findet
�ich„ bloß aus die�emGrunde �chon> eine. Unlu�t,
das ä�theti�cheMisfallen ein. Wenú-wir uns eis

nèn Gegen�tandohne vörzüglicheLeichtigkeit,‘abex
auch ohne. be�chwerlicheMühe ‘nach�einenTheis
len und deren Beziehungenvor�tellenkönnenz |
i�tein ä�theti�chgleichgültigesGefühl die Folgé
davon.

/
|

Gegen�tändeder er�tenArt heißennun \<s n,
die der zweyten häß li, die der dritten ä�the:
ti�h 4 gleichgültig. fag: di

et

gm Allgemeinenkönnen wir al�o�agen:

Ae�theti�cheGefühle �ind‘diejenigen, welche
aus einem freyen„; leichten, den Regeln un�rer

Erkenntnißträftéangeme��enenSp ieLe*) (Ge;
brauche)die�erKräfte ent�pringen,

î Spiel heißt Be�chäftigungohne ern�thaften“
Zwe>, Bey der Betrachtung ä�theti�cherGegen-
�tände, als folcher, wird feines Zwe>s die�er

“Be�chäftigungder vor�tellendenKräfte gedacht—
Daher jener Ausdru>, an de��enStelle man au
wenn diefe Erklärungin Beziehung auf den vorz
liegenden Fall nicht ver�tändlichgenug gemacht

werden könnte) bloß Anwendung oder Gea
brauch �egenkann. —

—/ Kenuor der “P�y-
<hologieund be�ondersde��en,was in den neu-

�tenZeiten auf dem Gebiete der Ae�thetikvorge-
fallen i�t,werden den Vekf. hoffentlich ent�chuk-
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‘Da das Maaß und die Uebung der gei�tigen
Kräfte , z. B. der Einbildungs : und Urtheilskraft
“beyver�chiedenenMen�chen�o�ehrver�chieden

�ind;\o’i�tes, nah den obigen Erläuterungen,
nicht zu verwundern , ‘wenn “ihreä�theti�henGe:

fühle oft �o�ehrvon einander abweichen , ihr Gee
\{<ma>- o ver�chiedeni�t, und ihre Urtheile über

Schôn und Häßlich einander �ooft wider�pre:

chen, wie denn niht �eltender eine �{<ônnennt,
was der andre häßlich, wenig�tens niht �chöôn
nennt, und ‘unigekehrt.Der Men�chvon grö:
ßernund geübterenKräften über�ieht‘und faßt jà
natürlich�ovieles leicht, was der andre von \hwas
en , ungeübtenKräften hur mit Mühe oder gar

nicht faßt. “MancheMen�chen

'

haben �ogarihre
Kräfte verwöhnt, und den regel: und ge�eßmäßis

gen Gebrauchverlernt, und �toßen�i folglich
an unzählige Häßlichkeiten-niht, die gndern

auffallen. i

Dazu kommt, daß un�reeigentlih ä�theti-
/ �chenGefühle oft mit andern (körperlichen, geit

�tigenoder morali�chen)Gefühlenvermi�cht.�ind,
und der ä�theti�cheEindruck durch den von körperlis

chenund anderen verändert , erhöhtoder ge�<wächt
wird. Je nachdem die�esbey dem einen mehr

digen, wenn es ihm hier weniger, wie fn ans

dern Ab�chnittengelungen i�t, alles, was er �agt,
ret deutlich zu �agen.
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öder weniger ge�chieht,als bey dein atdern ;je
nachdem wird auch ihr ä�theti�chesGefühl (in �eis

ner Verbindung mit andern, oder fofern es nicht -

ganz [rein i�t), bey ihm anders modificirt �eyn,
als: bey die�em. ‘Ein noch �o\{dnes Thier, z. B.
eine �hôneSchlange, wird-�{werlih demjenigen
einen ganz angenehmen Anbli>k gewähren, dêr

da��elbefr gi�tighält, und in jedemAugenblicke
tôdtlich von dem�elbenverwundetzu werden fürchs
tet, Ja er wird es vielleicht, indem das Gefühl,
welches �eineVor�tellungvon der- phy�i�chenBé:
\chaffenheit des Thieres wirket, überdas ä�theti-
�cevöllig das Uebergewiht bekommt—, �ogär
häßlich‘nennen: So wird der Anbli> eines häße
Uchen Men�chen éinem Vernünftigenkein fönder;
lich Mißfallen erregen, wenn er �ichihn zugleich
áls eiten vorzüglichre<t�haenenund verdien�t:
pollen Mann vor�tellt, Die leßte Vor�tellung
nämlich wird das angenehme�ittliche Gefühl der

Achtung bey ihm rege machen , und da �ichdie�e
Vor�tellungmit der �einerhäßlichenGe�talt, in
der Vor�tellungvon dem ganzen Men�chenvere

einigt; fo wird, natürlich-dieKraft des Eindrucks,
den die Hâäßlichkeitdes Tugendhaften auf ihn
macht , vadurihge�chwächt,

Der Ge�chmackerhált na< ver�chiedenen
Rük�ichtenmanchéerleyunter�cheidendeBeynamett.
Mati nennt ihn z. B. grob, wenn er nur durch

1
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etwas Auffallenbes, Starkwirkendes , oder zugleich
Xörperlichoder ‘gei�tigAfficirendes gerührt wird,
wíe wann ein Men�chnur rau�chendeMu�iken,
nur Gemälde, (an denen die Farben“ergößen)

. nicht aber �{<óneZeichnungen{dn findet. Das

gegen heißtdér Ge�chma>fein, wenn er auch
feinere, andern verborgene, und reine Schönheis
ten entde>t und fúhlt , und umgekehrt.

“

Er heißt
richtig, wenn er nur bey dem wirkli<h Schönen
Lu�t, und bey dem wirklih Häßlichen Unlu�t
fühlt. J�tedas Gegentheilder Fall; ‘fo heißter

fal�<.

-

Von Men�chen, die einen“im ‘hohen
Grade groben und �ehrfal�chenGe�chmackhaben,
fagt man auh wohl: �iehaben gar keinen

Ge�<hmac>',�o wie von denen, deren ‘Ges

\{<ma{>richtig und fein i�te�chle<tweg; �iie has
ben LS

Zu deiä�theti�chenGefühleneiderauch das
Gefühl des Großen, d. i. de��en,worin un:

gewöhnlichviel Theile, zu ‘einem Ganzen verbun:

den, zugleich, d. h. als ein Ganzes, den Regeln
der vor�tellendenKräfte gemäß, leicht vorge�tellt
werden. Ein nach den Regeln der Schönheiten
erbautes, dabei �ehrhohes und weit umfa��endes,

Gebäude, der Wa��erfallgines großen Flu��es,
ein hohes Gebirge u. dergl. würden z. B. die�es-

Gefúhl erregen. Wenn ein Gegen�tandaber durch
�éineGröße�einenZwe> vernichtet, (z. B. ein

X
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Schiff, das wegen �einerGrdßeganz unbrauchbaz
i�t, ‘ein Hut, der durch �eineGröße den Kopf
ganz verde>t und durch feine Schwere den Mens

�chenniederdrückt); �oheißter ungeheuer.

:
Erkenuen wir einen Gegen�tandüber alle

Vergleichung groß;*) fo nenyen wir iha erhae
ben, und das Gefühl, -welhès aus der Vor�tel:
lung de��elbenent�pringt,das Gefühl des Erha-:
benen,z. B. das Gefühl, / welches den Nachdens

kenden bey der Betrachtung des ge�tirntenHims
mels, fa�tunwider�tehlichergreift.

Wenn ein kleiner Gegen�tand�höóni�t; �o

nennen wir ihn niedlih, So �agenwir zwar
—

voneinem kleinen Kinde, oder von cinem kleinen
Hâuschen: dasi�t ein niedliches Kind, ein nied:

‘liches Häuschen; aber kein Men�chwird einen

großen�hônenMann oder einen Pallaft niedlich
nennen. Das Veilchen, das Stiefmütterchen
�indniedliche Blümchen : aber die Eiche und Buche
�indkeine niedlichen Bäume.

Wenn das Große nicht {ôn i; �ondern
unförmlich, und die Theile de��elbenunproportio:
“nirlich�ind;�oi�tes plump, underregt ein

unangenehmesGefchma>s : Gefühl; z. B. ein

Ti�chmit übermäßigdi>cn, zur Beins
*) Woer denn Vernunftbegrifeerregt, z. B,den

Begriff der �ittlichenFreyheit , des Willens z als

einer, úbep alle Kräfte unendlich erhabenen
Macht.
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de��elbenund dem Ti�chblattnicht pa��etdenFü�-
�enzder Elephant; ein großer , aber unge�itteter,

\<wer �ichbewegender,Men�chu. dergl.
:

Alle’ die�eund ähnliche Arten des Schônen

wie des Häßlichen, kommen gegen�eitigdarin

mit einander úberein, daß die Gegen�tändein der

"bloßenAn�chauungdurch die bloßeForm, d. bh.
durchdie bloße Art und Wei�e,wie die vor�tellen:
den Kräfte der Seele bey dem Vor�tellender�elben

thätig \ind., gefallen oder misfallen, ohne daß
wir das eine oder das andre kórperlihangeneh-
men oder unangenehmen Eindrücken zu�chreiben

könnten, und ohne daß die�esWohlgefallen oder

Misfallen mit *rgénd einer andernArt von Lu�t
oder Unlu�t übereinkäme.

Die genauere Unter�uchungder Natur des
Ge�chmacks,der Regeln des guten Ge�chmacks
u.  w., gehört für eine cigne philo�ophi�cheWi�s

�en�chaft:die Ae�thetik oder

SEGREdes

Ge�chmac>s genannt.
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Vier und zwanzig�terAb�chnitt.

Vom Begehrungsvermdgen.Vom

BVegehrungsvermögen überhaupt.

Von den Ju�tinkten,

Von allen: den Vermögen der Seele, die wir

bisher betrachtet haben, unter�cheidet�i<wieder-

uni �ehrdas Begehrungsvetmögen (oder
der Wille, in der weite�tenBedeutung die�es

Worts, das aber �chi>licherzur Bezeichnung des

obern Begehrungsvermögensgebrauchtwird, und

de��enwir uns daher auh, zur Bezeichnungdes

Begehrungsvermögensüberhaupt, fernerhin nicht
weiter bedienen werden): Die�erUnter�chieddes

�oeben genannten Vermögens , und die allgemeine
Be�chaffenheit- de��elbenwird meinen Le�ernvor-

 láufig am be�teneinleuchten, wenn �iedarauf
merken, wie ihnen. i�t;wenn �iegerade etwas bee

gehren, z. B. zu e��en,wenn �ieHunger fühlen;
in eine Ge�ell�chaftzu gehn, worin �ie�ichVer:

gnügenver�prechen; etwas zu lernen, was �ie für

nüblichhalten; etwas zu thun, was �iefür ihre
Pflicht erkennen u. |. w.: und umgekehrt, wenn

�ieeiner Unannehmlichkeitoder Gefahr zu ents

x

I 1
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gehenfuchen, oder einen Schmerz, obex ikgend
ein anderes Uebel von �ichzu entfernen wün�chen
ü, dergl, m. Aus dergleichen Selb�tbeobachtun-
gen werden fle abnehmen , daß begehren(im all:
gemein�tenSinne, wo és auch das Verlangen,

„
als ein po�itivesund das Verab�cheuen, als
ein negativesBegehren, unter �ichbegreift), fo

viel heißt, als: �ichbe�trebén irgend ets

was, dâs man �ichvor�tellt, zu bewir-
ken, oder doch zu die�em Be�treben �ich
gereizt �iniden YH: "Wen das Begehren
auf die Erlangung von irzend etwas gerich?
tet i�t; fo heißt es begehren im engern
Sinn oder verlangen, ¿. B. der Hungrigé
begehrt oder verlangt zu e��en:i�tés aber auf
die Entfernung von “irgend etwas gerichtet z

�oheißtes verab�cheuen, wie z. B., wenn je:
mand einer Todesgefahrzu entfliehen �ucht. Das

Vermögen zu“ begehren ‘heißt: das Begehs
ecungsvermögen. y

Allen Aeußerungenmen�chlicherKräfte liegen
gewi��eTriebe zum Grunde,“utter" welchem
Ausdru> wir jede Art von inneren An

_ reizungen“ zu Begehrungen ver�tehen.

H Jn der Sprache der Schule: dur< �eineVors
�tellungen, Ur�achevon der Wirklichkeit ihres Gez

gen�tandes�eyn,oder doh �ih zur Bewirkung
de��elbenzu be�cimmet,— tiur daß die�eErklà-
rung den bloßen Wun�chnicht mit befaßt.

/
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Von: diefen giebt es einige, die angebohren "lud,
und wel<he man Ju�tinkte-nennt. Wir wol-

len darüber einige Bemerkungen vorausfchi>en.

- In�tinkte�ind�olcheangebohrneTriebe , die,

dur< ein körperlichesGe�uhlder Lu�toder Une

lu�tgewe>t, uns zu gewi��enHandlungen anreise

zen, ohne daß- wir den Zwe der�elbenkennen,
und uns vor�tellen.Wenn wir einen Freund zu

be�uchenverlangen , weil wir gern etwas mit ihm
überlegenmögten, oder ein Buch zu lefen wün

�cheny um etwas daraus zu lernen; fo denken wir

uns einen Zwe bey die�enBegehrungen„- und

de��enVor�tellungi�tes, bie uns eigentlichin Be:

wegung �ebt."Thun wir hingegenetwas blo
aus In�tinkt; �overhält�i<dies ganz anders:

wir thun dann etivas, ohnezu wi��en:wozu?
oder warúüm? Dadie Thiere keinenVer�tandhas
ben, um nach deutlichen Vor�tellungenund ver-

nün�tigenUeberlegungen ihre Handlungen �oeins

zurichten„ wie es ihnen zuträglichund den Abe

�ichtenihres Schöpfers am mei�tengemäßi�t; �o

hat der Allwei�edie Einrichtung getroffen, daß

�ie,weit mehr als der Men�ch, dur ihre Zun:
�iinkte,oder angebohrnenfinnlichenTriebe �ichez

und-zwé>mäßiggeleitet werden, �tattdaßbeydem
Men�chen, �owie er heranwäch�t,‘immer mehr
Kekintni��eund Vor�tellungenan die Stelle dek

- In�tinktetreten , oder �ichmít den�elbenverbinden.
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Daher läßt �<auh an Thieren am be�ten-be:
merken , was es mit den Jn�tinktenfür eine Bes

wandniß habe,

So �ehenwir z. B. die junge Ente, bald

nachdem �ieaus ihrem Ey hervorgekrocheni�,

dem nahenTeiche zueilen , und, wie wenn �ie �hon
Jahre ‘lang Unterricht ‘und Uebungim Schwim-
men gehabt hätte, darauf herumrudern. Sie be:

gehrt in die�emFalle, was �ienoch gar nicht kennt,
�ieverlangt etwas und weiß im minde�tennicht
was? und warum? — Denn wie �ollte�ie,die

bisher nur in ihrem Ey ver�chlo��enlag, das Wa�:-
ha �erkennen? oder ‘von dem Nuben des Aufente

‘

halts auf dem Wa��ereine Vor�tellunghaben? —

Nein , ein bloßes dunkles Gefühl, und ein von

aller Kenntniß unabhängigerTrieb i�tes, der�ie
anreizt, ihren Aufenthalt und ihre Nahrung da

zu �uchen, wo �ie‘beydesfinden �oll, und zu dem

Ende zu thun, was nôthig i�t. Sie handelt
zwe>mäßig,ohne �i jedo< einen Zwe vorzus
�tellen,oder vhne �ichdas, 1as �iebewirken will,

“Ju denken. — Eben fo fühlt�i die Biene ge:
‘drungen,Honig und Wachs einzu�ammeln,Zel
len zu bauen u. '�.w.; �oerbaut der Biber �eine
kän�tliheWohnung, �owenden alle Thiere die

Be�trebungenan, und äußern die Begehrungen,
die auf ihre Erhaltung und Fortpflanzung abzie:
len. Und da �iehiebey gleich�amAE ver:
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fahren ; fo nenntman ihre In�tinkteauh blinde
Triebe. Ob indeß alle Handlungen der Thiere
ohne Ausnahme aus bloßen Jn�tinktenent�prins

gen und �i erklären la��en,das i�tno< eine

Frage, die wir aber jezt zu beantworten hicht
unternehmen fönnen. Wie haben es mit dem

M-n�cheñzu ‘thun„und nehmen auf die Thiere
nur beyläufigRuck�icht,�ofernuns Bemerkungen,
die wir über �iezu machen veranlaßtwerden , zur

Erläûterung.de��en"dienen können, was bèydem

Men�chenvorgeht.
:

Auch der Men�chhat In�tinkte.So ver:
langt das Kind, wenig�tensin den er�tenTagen

*

�einesLebensaus bloßemIn�tinktzu �augen.Da

es vorher nie ge�ogenhat ; �oweiß es auc nicht,
was es verlangt , wenn es zu �augenbegehrtund

beginnt. Es weiß nicht, wozu diefes Saugen
dienen foll — es denkt �i<überall nichts dabey.
Doch �uchtes der Mutter Bru�t, faßt �iemit �ei-

nen Lippen und verrichtet die �chwereOperation
des Saugens mit der größtenLeichtigkeitund Bes

hendigkeit, bis das unangenehme körperlicheGez

fühl, wodurchder Trieb zu �augenrege wurde,

au�hdet.*
Abernicht �oallgemein, wie bey den Thie-

ren, �iind bey ‘dem Men�chen, mit �einenZJns

�tinktenauch angebohrne Fertigkeiten (daher der
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Ausdru>: Kun�ttrieb e) verbunden,jene Jn:
�tinkte-auchzu befriedigen, wie z.B. in dem an:

, geführtenFall. Seine In�tinkte�indmehr all:

x

gemein und daher unbe�timmt,Er �elb�t�olldie

befondern Mittel , deren Zweckezu erreichen aus:

fündig machen. Denn bald nach �einemEintritte
in die Welt erwachen die mancherley Erkenntniß?

kräfte des Men�chen, und werden die Führerder

In�tinkte,halten dem Men�chendie Gegen�tände
und Zweckeder�elbenvor, la��enihn manche, auch
durch angebohrne Naturtriebe ihm nicht angewie-
�encMittel zur Befriedigung der�elbenentdecken,
und lehren ihn , �ie�ogarihren ,. nun von ihmer:

kannten, Zwecken gemäß ein�chränken.Ein er:

hißtes, -dur�tendesThier wird �ichz. B. dur
das mit dem Dur�teverbundene unangenehme Ges

fühl zum Trinken angereizt fühlen, und die�em
auf �eineErhaltung gerichteten Triebe zux

Unzeit folgend , vielleicht �einenTod bewirken.
Der vernünftige Men�ch, in eben dem Falle,
4wird zwar auh, nah dem�elbenJn�tinkte, �ei:
nen Dur�tzu �tillenbegehren : aber da et den

Zweck des Trinkens kennt, die Folgen eines falten

Trunks, wenn man ‘erhißti�t, �i<vor�tellen,
und ein�ehnkann, daß das Trinken in �einem

Falle, dem Zwecke de��etben,�einerErhaltung,
wahr�cheinlichgerade entgegen wirken würde; �o

- wird er �einVerlangen zu trinken mäßigen, oder

auf ein Mittel �innen, �einenDur�tbald und do<

auf
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auf eine tias E zuE B. indem

er warm trinkt.

Gewöhnlich"eibéd {diedie.Thiere den Gee: “
nuß �olcherDinge, die niht zu ihrer Nahrung

¿+ taugen, z.B. die Pflanzenfre��enden,gi�tige,
. Pflanzen. Aberhier zeigt�ichwieder ein greßer

Unter�chied,wenn der erwach�eneMeu�cheben das

thut.
* Die Thiere verab�cheuenund meiden jene

_Pllanzen, ohne einen Zwe> dabey zu denkett,-

ohn2 zu wi��en,daß�egiftig, und ihrem“Leben

gefährlich�ind,bloßnah einem körperlich unan:

geneïimen Gefühle, welches ctwa der Geruchoder

“derGe�chmackder Giftpflanzen bey ihnen bewirkt,
und wovon �ie�ichkeine Rechen�chaftzu geben im

Stande find.
*

Der erwach�eneMen�chhingegen
kennt jene Gegen�tändenach gewi��enMerkmalen,
dénukt�ie�ichals #{ädli<]�<merzbringend, tdd-

li — und diefenEckeuntni��engemäßveros
�cheut.er “4CEE

=

Veber das bisher Ge�agtewitd- die Angabe
und eine kurzeErélärung cinigervon den, auch

bey dem Meu�chen�ichfindenden, Ju�tinkte,noh
mehr Licht verbreiten, Dahik-gehörtz, B.

der In�tinkt der Selb�terHals
tung

— dem zufolge wir alles begehren’,was

Zzu-un�rerErhaltung dienen kann z.B. Spei�e,
„Trank, ‘fri�cheLuft u. �.VW. alles verab�cheuen
und meiden „was- un�reExi�tenz:bedroht, oder zu

/
f M°
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. bedrohen �cheint„. wie z. B. eín Men�ch,‘der in -

das Wa��erfällt , ohne alles vorgängigeNachdens

ken úber die Nothwetndigkeit�ich, wenn er nicht
umkommenwill, heraus zu arbeiten, über die Mit-
tel, wie die�esam be�tenbewerk�telligtwerden

könneund dergl. �ichzu retten �ucht,�ogut er kann.

2) Der In�tinkt der Sinnlichkeit
* reizt den Men�chen,das Sinnlich : Angenehme

zu begehren , und das Sinnlich ; Unangenehme zu

verab�cheuen— beydes nach bloßen körperlichen
Gefühlen.

/

3) Der In�tinkt der Liebe i�teine

blinde Zuneigung zu gewi��enGegen�tänden, die

�elb�tan Thieren bemerkt wird. So auch

4) Der In�tinkt der Dankbarkeit

ein blindes Wohlgefallenan Wohlthätern und ein

�olchesBe�treben,�ichihnen gefälligzu bewei�en.

5) Der In�tinkt der Neugier —

oder der angebohrne Trieb etwas Neues, d. H.

noch Unbekanntes zu erfahren. Schon ein halbe

jährigesKind �ieht�ichnah der Gegend um, wo:

“heres ein Geräu�chvernimmt , um zu �ehen,was

es da giebt. Auchohne einigen Nußen von nan-

cherleyErzählungenund Nachrichten zu erwarten,

oder �ichnur zu denken, hört oder lie�etman �ie

gern , weil �iedie Neugier befriedigen.

&#
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6) Der In�tinkt der Nachahmung
ein angebohrnesBe�treben,was man an Andern

bemerkt, nachzuthun. Er findet �ichauch bey
manchen Thieren, porzüglichbey den A�en; da-

her auch ein blindes Nachahmen,„nachäffenheißt.

Doch genug hiervon! Jewmehrder Men�ch

heranwäch�tund Men�chwird’; de�ioweniger blei

‘ben bloße In�tinktedie Gründe �einerThätig-
keit, und de�tomehrbe�timmenErkenntni��e�ein

Begehrungsvermögen.Begehrungen, welcheaus

Erkenntni��en(wenig�tenszum Theil) ent�iehn,
heißenBegierden, undVerab�cheuungen,

„unddas Vermögen dergleichen zu haben , heißt
*

eigentli das Begehrungsvermögen, wo-

von wir im näch�tenAb�chnittweiter reden werden.

Fünf
und zwanzig�terAó�chnitt.
ZS Fort�esung.

Vom SE übers

haupt. Eintheilung des Begeh-
rungsvermdögens, Vom untern

Begéhrungsvermögen überhaupt.

Un�erBegehren i�tentiveder auf das Angenchtme-

und REA oder auf das Nüklicheund

M2
N
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Schôdliche,”odex auf das Gute“und“Bd�ege;
rihtec. è:

è

Is

)

Wenn wir “unseine Sache als unange:
nehm vor�tellen;�oerwacht in Uns eine Be-
gierde , ein Verlangen nächderfelbèn, welcheuns,
wenn ‘�ie�tarkgenug i�t,und vou keiner nderen

noch �tärteren“überwogen“wird, antveibt, na<
demjenigen zu �treben, was wir begehren. Get

*

“_�ebtz: B. ein Hungriger fände irgendwo eiùe wohl:
�{me>endeSpei�e; �owürde er davon zu e��en
begehren , �eineHände darnach aus�cve>enund das

von zu �ichnehmen. Doch nur, wenn die�eBe-

gierde von keiner andern no �tärferenÜberwogen
würde. Fände erz. B. neben der Sehü��eleinen

Zettel mit den Worten: die�es Gericht i�t

vergiftet, �owürde die Begierde zu leben ihn
“dennochvom Genuß“zurühalten.

“Das. Unangenehme begehren wir zu

ent�ernenoder zu meiden; d.h. im Allgemeinen :

wir verab�cheuenes: Und auch die�eBegeh-
rung,fordert uns zu thätigen Be�tcebangenauf,
wenn �ienicht durch irgend eine �tärkereüberwo-

‘genwird. So verab�cheutz. B. der Kranke viel:

leicht den bitternGe�hma>der Arzney, aber er

._limmt �iedemohngeachtet, weil die �tätkereLiebe

zumLebenjenen Widerwillen be�iegt.

Stellen wir uns ferner etwas Nüß liches
"vor, fo begehrenwir es, ais �olches,unter dex

4
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vorhin ‘angeführtenEin�chräkkuüngebenfalls;

|

�v
wie „wir

a Schädliche “verab�cheuen.Die

Arbezi Bi'i�t an �ich"�elbfür“ viele Men�chen
etwas iu inirngetlehtüesund �ie�cheuen�iein

�ofern.Weil ‘�ieaber doch. den Nuben hat, “daß

�ieihnen Untexhalt und manche: Annehmlichkeiten
des ‘Lebensver�chafft; �ofuchen �iedennoch Ars

beit, Eben die Vor�tellüng-des Nußens bewegt
„denKrankem, Arznueyzu-�iczw nehmen , [utid uns

«alle, uns-inancheBe�chwerdegefallen zu la��en:
‘Und umgekehrtmeiden wir-fozar das an �ichAnt
genehme, ‘wenn wir es fúr fchädli<-erkennen;
z.B. �üße-Gi�te:,RRE EN RS
E��enoder Trinken:

j

Stellenwir uns endlich etwasals gutdt
�obegehren wir es �ofetn,und verab�cheuen, was
wir'uns'zals:Bö�édenken, �ofern-wix esfür bö�e
erkennen. So’ fireben ‘wir un�re„Pfliéhten-zue

füllen;,avenù nicht zu heftige «Begierden andr@"'

Art uns davon: abhalten, und meiden Sünde:

und: La�ter, wenn'idie �innlichenReize der�elbéti
nict, zu! viel -úber-uns vermögen„und? entgegen?
�tehénde�täbkere,Bégiekden:ertêgen'; wie z: B.-dev
Geizhals ¿ -dêr:den Betrugfür "etwas: Bö�eser:

kennt, nichtbètcúgenwürde; wenn er nicheine
fo.�tarkeBegierde nachzeitlichenGüternhätte.

Wenn wir das, was wir-'begehrten, bewirft
oder erlangt -

haben;�owiph:un�re:TE
‘bes



friedigt, und �iehört dann oft ganz-auf. Negt
“�ie�ichaber immer aufs neue wieder, oder dauert

der Trieb, etwas zu verlangen odér zu verab:
�cheuen,immer fort; �onennt man dies im er�ieu
Falle eine Neigung, im zweyten eine Abnei-

‘gung. Alle Men�chenhaben“wohl zuweilen ,

nâmli< wann �iedur�tet,cine* Begierde zu ‘trin:

ken: aber der Säufer hat eine Neigung zum

Weintrinken„+ denn er möôgte, wenn:es mögli
“wäre, gern immerfort trinken ; �eineBegierde zu
trinken wird nie beftiedigtoder ge�tillt. Auch ein

fleißigerMann kann wohlzu Zeiten einen Wider:
willen gegen die Arbeit haben: aber wenn ex �ich.

“erholt hat; �ohôrt die�erWiderwille- auf. Der

Faulehingegenmag nie arbeiten ; er hat eine Abe

neigunggegen dieArbeit.

Wenn jemandleiht eine Neigung zu etwas

annehmenfann ; �o�agtman: er habe dazu einen

Hang. Mancher z.B. könnte noc<h-�ooft in

Karten �pielen, und würde doch niemals ciné

Néigung dazubekommen: ein Andrer hingegen
darf es nur einige:mâte ver�uchen,und er hat �chon

eine Neigung zum-Spiel, So haben alle Men�chen

einen-Hang zum Bö�en, es ent�tehtleicht in ihnen
eine Neigunggegen ihré Pflicht zu handeln, wenn

ihnen die�esangenehm oder vortheilhaft �cheint.

Werdeneinzelne Begierden �o�tark,daß �ie
allecandre unterdrücken , den Ver�iandverdunkeln,
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und den Men�chen, mehr oder'weniger außer

Stand �eßen,nach vernünftiger Ueberlegungzu.

handeln; �onennt man �ieLeiden�chaften,

und dauern jene Begierden in einer an�ehnlichen
Stärke fort ; �oheißen�ie:Suchten. — Der

heftige Zorn z. B. i� eine Leiden�chaft.Der Zorn

überhäupti�t die Begierde, eine empfangene Bes

leidigung wieder zu vergelten, Wird die�eBee

gierde nun �oheftig, daßder Zürnende, um zu
feinem Zwecke zu gelangen , alle Rück�ichtenbey
Seite fébt , z. B. �cineGe�undheit, �eineEhre,
�einLeben aufs Spiel �et, um �einenBeleidis

|

ger zu �trafen, {indem �einVer�tand verwirret,
�eineVor�tellungverdunkelt wird , und er keine

‘vernünftigeUeberlegung über �einThun und La�-|

�enund de��enFolgen anzu�tellen, oder doh nicht
darnach �ich'zurichten im Stande i�t; o i�tdie

_Leiden�cha�tda. Wer ferner eine fortdauernde

�tarkeBegierde hätte, Bö�es von andern zu ers

dichten und zu reden, und bey jeder Gelegenheit
die�eBegierde zu befriedigen �uchte;der würde

verläumdungs�üchtig, von der Vere
läumdungs�ucht behaftet �eyn.Auchi�tzu -

merken, daß der Ausdrn>: Sucht, �owie der
Leiden�chaft,nur von den höhernGraden

fehlerhafter,oder dur< ihreStärkefehlerhaft wer:

dender, Neigungengebraucht wird.

Von allen die�enAeußerungenoder Modifiz
kationen des Begehrungsvermögensi�tnoch zu
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“ unter�<oidender bloße Wun�ch. So heißt
nôâmlicheine Begierde, die man �ichnicht einmal

an�trengtzu befriédigen, entweder weil dic�eBe-

gierde nichr �tartgenug i�t, oder weil-raan es füt:
unmöglichhält ¿den Gegen�tandder�elbenzuerz

"reichen, oder aus was �on�timmer. fúr Grüuden.-

Im, gemeinen Leben. werden viele der bisher
erläuterten Auédrücke _oftmaks

-

verwech�elt(be�on?
dersauh die: Leiden�chaftenvnd Affekten): mair'
mußaher - Wenty�tensdie Sachen. Ag CRSfeeiden, / :

Je nachdem dieSte welcheun�re.
Begierden.regemachen, oder un�er Begehrungs-

-

„vermögen in Thätigkeit.cen, oder die Gegen-
�tändeworaufun�reBegierdengerichtet. �iud,verz

�ieden�ind:; je ‘nachdemgiebt man auch dem. Bez

gehrungsvermögenver�chiedneNamen..

-

À

Sofern Vor�tellungendes Angenehmen und
i

Núüslichen(dew zum Angenehmenverhelfenden)-unz
�erBegehrungsvermögenin Thätigkeit �eenkôn-
ucn , heißt es das untere, und �ofern.die Bors
�tellungdes Guten (z. B. un�rer Pflichten) da�--
�elbebe�iimmt, nennt man es das obere Bes
gehrungsvermögen„ oder den Willen (im enz
gern Sinne - die�es:Wortes).

Der Grund die�er -Benennungeni�t e
{wer zu entdecken. Der denkende und vernünf:-

*

tige, be�onders�itcliche, Theildes Men�chen,daß
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wixfo reden; if ja beiweitem ‘der:edlèreind

votzüglichere.Daß ‘der-Men�ch‘das Sutewill
und das Bö�e verab�cheutip*das i�t-esia vorzüge
lich, wodurch ex �ichüber die Thiereerhebt,“eincn

- obern; hóhern-Rangerhält, als �iè.Dénn
einuünñteres Begehrungsvermögenbe�igen�iefo

gur wie der: Men�ch¿dz bh.�iewerden eben owohl;
wie der Mon�ch, durchVör�tellungetides Angenehs
men (worauf doch das Nüßlichoimmer. äbzwe>t),
uhd-Unaugekebmenzur Thätigkeit; d.h.)zu? degr

Be�irebêän7 das er�te’zu: erlangen! und ¿das‘andrs

zu’vermeiden, angeriebitaaabervon Néchtuud

Vnrecht-wi��en�ienichts. [Mit Recht wird al�o
das Vermögen zu begehren, A wik*vor den

Thieren voraus haben ; das obere, ‘uitd’dasjenige,
welches wir mit OE as Bes ‘das unters

05 GA
è

RL Das untere Bgehranjébcuntuaesiid 4uI-

lebt jederzeit durch �iunlicheVor�tellungenin! Thä-
tigkeit ge�cht, ‘oder i�tzuleßt immer auf:�innliche

Gegen�tändegerichtet, und daher heißt;es auh
das: �innlicheBegehrungsvermögen.
Jch �agezu let: dennoft

*

�cheintes Nicht„als

wonnwgewi��eBegehrungen �innlich�ey, wril-der

näch�te.Gegen�tand“*der�elbennicht *�inmich.;i�ts,

und- beygenauerer Unter�uchungfindet- �lchboch;

daß-�ieein �innlichesZielhaben, und. folglichdens

noch zum �innlichenBegehvüngsvermögen:gehören«-
-

|

1
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Wenn jemand z. B. Gutes thut, um dafür gelobt
zu“ werden ;* eine {were Wi��en�chaftmit vieler

Mühe erlernt , um den Ruhm eines Gelehrten
zu erlangen , oder weil es ihm Vergnügenmacht,
viel zu wi��en;wenn der Kranke um zu gene�en,:

eine ihm widerliche Arzneymit großer Selb�ivew
leugnung einnimmt ; �obewei�etder näch�teGe:

gen�tanddes- Begehrens zwar nicht, daßhier das

�innlicheBegéhrunasvermögenthätigi�t, „wohl
"

aber ergiebt‘�ichdies aus dem eigentlihen Zwe,
den-�ichder Men�chfichin allen die�enFällen vor:

�ebt.

“

Jndeß unter�cheidetman dv< das Begehe
ren, welches geradezu auf �innlicheGegen�tände
gerichtet i�t, und allein dur einzelne �innliche
Eindrücke be�timmtwird, von dem; woran Vere

�tandes? und _Verhtun�tvor�tellungeneinigen An-

theil. haben,“undnennt das Vermögen, welches
dem er�tenzum Grunde liegt , das bloß finnli-
< e -oder thierif<e Begehrungsvermögen,
und das andre das ver�tändig - oder“ verz

nünftige�innliche. Es heißtbloß�innlich,

oder thieri�<begehren: wenn man erhist ‘i�t,
Dur�t“ernpfindet und danw zu ‘trinken verlangt,
ohne zu bédenken, daß man durch ein �olches
Trinken feinerGe�undheit�chaden,und die

Pflicht der Selb�terhaltungverleßenwerde. Wer

hingegen�ichein unbedeutendes-Vergnügenver-

�agt,umzu einem dé�iogrößerenzu gelangen, oder

eine fleine Unannehmlichkeitnicht achtet, uni eis
I
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em großen Schmerz zu éntgehn, — der. bewei-

�eteinver�tändig-finnliches Begehrangs:
vermögen, weil Ver�tandesbegrifeAntheil an der

Be�timmung �einerBegehrungenhaben, Wer

endlich nach der Vernun�tideeder Giük�eeligkeit

�einVerhalten einrichtete, jeden Vortheil vers

�hmähte,der der�elbenEintrag thun könnte u.

fw. der würde vernünftig: �innlithbegehren.
Die beyden lebtenRRASE,�indweniger

-

wichtig.

Sechsund zwanzig�terAb�chnitt,

Fort�eßung. Von den vornehm�ten

“verlangenden Begehrungen.(BVee-

gierden),

Die Begierdenach etwas, das uns Vergnügen

maght,heißt, im allgemein�tenSinne des Wors

tes: Liebe, Hat zum Exempelein Men�chEi-

gen�chaftenan �<, eine Ge�talt,Denküngsart,

Sitten u. |, w. , die uns Vergnügenmachen, #0

daß wir ihn gern um uns haben; �olieben. wir

die�enMen�chen,Im. engern Sinnebegreift
die Liebe auchWoh [wollengegenden gelicb:

Ey
L

t
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ten Geget�tand, d. h. | das Verlangen,ihmVer:
ónügen zu machen , ‘oderetwas zu �einemBe�ten
zu thun. Leblo�e-Dinge kdnuen wir im lebten-
Sinne des AbeigEnatielulzemiknicht lieben.

“RachderVer�chiedenheitder.Gegén�tändé,
auf welchedie Liebe gerichteti�t,befomnt�ie
auch‘tnancherleyNamen.Flógt uns z.B. das
Vergnügen,welcheswir‘anun�rerPer�onfinden,“

Lieve“‘egendie�elbe,ein, �oent�tehtdie Etg en:
liebe,*) Die Liebe gegen Wohithäterheißt

„ Dankbarkeit, welche ch auf Erkenntlic<
keit gründet und durch das Be�treben,empfans

geneWohtthaten zuFrDtedernâußert.

Wenit'dürchgérer Umgang?mit einem

Men�chenWéhlge�allen‘an ihm ent�tandenoder.
do bis zu einemgewi��enGéadege�tiegeni�t,und
�i)mit Wohlwoliéngegen ihn unddem Verlän:
gen und Bewußt�eyn, au< von ihmgeliebtzu
werden verbindet ; �o'i�tdies Fre vue eisim

CIRCEDe desWortes.

ZS “DasLand,wo wir“gebohrenUEEE:
�ind(dasPatexland)gefälltuns gemeiniglichpor.

allen.andernwohl,darinhaltenwiruns amliebs,
D:SepadieSelb�liebe.SA u iE

deni�t,�oferndie�eein natürlichesy in�tinêtmá-
ßies, ‘äber erlaubres‘‘Verlangennaheigeneim.Wohl�chnbedeutet.

N



| fi ÉS 189
�enauf (wenig�tenswenn alles Uebrige,woran

úns etwas liegt, gleich i�)dem wün�chenwir Gu-

tes u. �w. Dies i�tes, ‘was wir ASAlandsliebe nennen. L

Wieder etwas Eigenthümlicheshat die Li eve
zu Bluts Verwandten, als der Eltern ge-

gen Kinder, der Kinder gegen Ettern, der Ge-

\<wi�terunter einander. | Außer dem , was hier
_ bey (wenig�tensvey dex Liebe der Eitern zu den

Kindern) Jn�tinktmäfiges�ichfinden mag,  kom-

men noh andre Um�tändezu�ammen, die�eArt

von Liebenäherzu be�timmen,z. B. die Liebeder
‘ElternLegenihre Kinder wird durch Mitleidmie

der Hüiflo�igkeitder lebten, die Liebe der Kinder

zu det Eltern dur< Dankbarkeit mit be�timmt,

Wach�endie Kinder heran; " �o"nähert�ichdie gee

gen�eitigeLiebe zwi�chenihnen und den Eicern,
�owie zwi�chenerwa�enernGe�chwi�tern,der
Freund�chaftu. f.w. : >

Die Liche gegendileMen�chen;na< wel

cher�ieuns vor andern Ge�chöpfenwerth �ind,
wir ihnen vorzüglichwohlwollen, und mit ihnen
in Verbindung zu leben begehren, — ‘heißtdie -

Men�chenliebe. Die Begierdè, mit andern
—

Men�chenin Ge�ell�chaftzu leben ,„be�aSetAAAdreGelélligfeit,
“Sf die Liebe vorzüglichinnig, �odaß fie �ich

auch durch eine �ehrgenaue, auf das Größtewie



IGO
x

E

auf das Klein�te�ich.er�tre>endeSorgfalt für den

geliebten Gegen�tandäußert; fo nennt man �ie
be�ondersZärtlichkeit.

1.

Das Verlangen nach der Achtung andrer

heißtüberhaupt Ehrliebe oder Ehrbegierde:
Wer die Achtung andrer durch wahre Vorzúge und

Verdien�tezu ‘erlangen�trebt,i�tehrliebend
im engern, ehrbegierig im guten Siüúne des

Wortes, Wer die Achtung andrer und die Zei-
chender�elben(Ehrenbezeugungen,hohen Rang
Lob�prüche)mit unmäßigerHeftigkeit begehrt, fo
daß er der Befriedigung die�erBegierde viel

wichtigere Dingeaufopfert(z. B. �eineGefund-
heit dem Ruhme, mehr als andre e��enôder trin-

“ken zu können, �eingutes Gewi��enum für einen

�ehr-klugenMen�chenzu gelten u. dergl.) — der
heißtehrbegierigim �{limmen Sinne des Wor:

tes, fürzer und richtiger ehr�üchtig. Dex

Ehrgeiz be�tehtin einer �ol<henBegierde nach -

_ Ehre, wWobeydie�eEhre der lebte Zweck i�t. Der

kluge Mann, der �ich‘viel Einfluß auf añdre

“wün�cht,�ichert�ichdie�enunter andern durchEhre :

der Necht�chaffene�uchtdie Ehre, als eine natür-

liche Folge �einerRecht�chaffenheit,oder um der

P�lichtwillen , die ihn au für feine Ehre �orgen

heißt.

“

Beyde wollen al�odie Ehre: aber nicht
um ihrer �elb�twillen. Sie i� nicht ihr lebter
Zweek. Der Ehrgeizige hingegenwill die Ehre
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um ihrer felb�willen. Dié Begierde von vielen

den�chen,und auch in �pätenZeiten noh, als cin

vorzúglicher;wenig�iensaußerordentlicher,Men�ch

gekannt und geprie�enzu werden, heißt: Nuh m:

�ucht. Die leßte muß in einem Hero�trat*)
und �einesGleichen geherr�chthaben. Wenn die

Ehrliebe auf Kleinigkeitengerichtet i�t,dur< Ge-

�talt’,Kleidung, Ordensbänder , Titel und dergl.
glänzenwill ; fo heißt�teEitelkeit.

Da der Men�chzur Befriedigung�omancher
Begierden äußerer Güter bedarf; �oi�tes �ehr

- naturlich, daß er auch ‘die�ebegehrt. Die Bee

gierde, äußre Güter, aus�hließendzu be�igzen,
heißtdie Liebe zum Eigenthum, und ein

�tärkeresVerlangen, �einEigenthumimmer zu
vermehren, wird Habfucht genannt. Die Bes

gierde nah äußerenGütern , welcheuur den Be:

�isund nicht den Gebrauch der�elbenzum Zweck
hat, heiße Geiz. Der Hab�üchtigekaun zue
gleichVer�chwenderfeyn, der Geizige nie. Da
das Geld ein fa�tallgemeinesMittel i�t,um alle.

"

_J'Es i�tbekannt, dás Hero�irates,um �einenNatz
meti auf die Nachwelt zu bringen, dén práchti-

gen Tempel der Diana zu Ephe�usanzündete.
Wer machte es be��er,Er, oder Alexander der
Große, ‘de��enRuhm�uchtTaufénde das Leben
ko�tete,und fo viele Länder und Städte ver-

wü�tete, ‘4
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, ÜbrigenäußerenGütereinzutau�chen;�o“i�tdiè

Begierde nah“Geld, ‘die Gel{dliebe®�ehrna:
'

türlich. Wenn die�e-Geldliebeebenfalls den Zwe
des Gebrauchs, der vom Gelte zu machen“i�,

- verliert, Lud bloß aufden Be�isdie�esallgemeis
— nen Tau�)hmiktels*geht; fo heißt fie Geldgeiz..

f Die Begierde, atúdreMen�chen(wenn es
“

“niht anders feyn kann, auch dur< Gewalt) nach
fcinen Ab�ichtenzu leiten, oder fie �êinemWil!ên

zu unterwerfen,HeißtHerr�chbegierde,im

höherenGrade, und wann �ie anhalténdi�t,

Derrf<�u<e %

Die Begierde, immerfeinen Willen zu be:

Panptes:�ûr fich; -i�tder Eigen�inn, der,

im höhernGrade (wenn'er auch der �tärkerenGe-

wait nichtnachgeben will), Troß Heißt.
i

Dex Zorn i�tein plôtliches

/

Verlangen,
eine uns zugefügteBeleidigungdem-* Thäter zu

vergelten: “Er i�tfa�timmer leiden�chaftlich, in-

dem gérade die plôulicheEnt�tehung“de��elbender

Vernunft: nicht leicht Zeit läßt, ihn \o zu mäßie

gen „ daß cr die�euRamen nicht verdiente. Meiz
-

�tens-liegtbeymZorn (wenn gleich oft dunkel) die
-

Vor�tellungeines bö�enWillens, der Ab�icht, daß
man ‘uns habe beleidigen wollen,zum Gründe.
Wenn 4. B, Men�chezuweilen gegen Thiere
oder.leblo�eDinge zürñen, Steine, woran �ie

�ich.�tießen,�chlagen,Jk�irumente,die ihnen
Ee E

i den
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denDiert�t¿ver�agen;-zetbre<hewodes-von�i<wer:

fen und. dergl.zè�o-denken:�ie.�ichdöch*diefelbenim

Augenbli;dex heftigen Leiden�chaft,als.;�trafbar,
folglichgls „freywilligund.-ab�ichtlich-ihnen chas
dend, —, „Einige,Men�chen,gergthen�ehrleicht
Und�cuell.in,Zorn, andreerf. auf,langésund

arkesAnreizen; dieer�tenneunt man.jàh 0

jahzornig,die andern langmüthig,-oder

getafe LH i 6

:
:

: E
GO

Eine anhaltendeBegierde, demn dex uns bes

leidigfoder wehegethan, wieder wehezu thun
und Uebel zuzufügen,heißt Rachbegierde.
Ihr �tehtdie Geneigtheit Beleidigungenzu ver:
geben, d:h?/ dein Beleidigerdas úliis:Zugéfügte

ebelnichtwiederzu vergelten,wenn man auc<
dnnte,die Großmnuthentgegen,„welche�ich

57:24

_ïn_threm�{<dn�tènGlanzezeigt,„wenn,�iedem

Beleidiger �ogarwohlthut.

Die Begierdenach körperlich;angenehmen“
Gefühlen,héißt Wollu�t(in der weiteren“Be:
deutung,desWorte). Sie [�egrob, wenn �iauf
bloßthieri�cheGenü��egerichtet i�t, z.B, E��en,
Trinken (vorzüglich, wenn �ie mehr auf die Quan:

tität.glsQualitätder Genußmittelgeht, �o-wie
der Fre��er-ein,grôbererWollü�tlingi�, als der,

“

welcher mäßig ‘aberleŒer ißt); und �ieheißtfein,
Wen�ieaufdie'Vergnügungëndetedlern Sinne,
3B. auf dâsVergnügen, welchesdie Betrach:
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tung eines {önen Gemäldes ‘oder die Anhörung

dite:\<hdônenMu�ik!gewährt,“gerichtet i�t.

“Die Neigung?zum�tarkenE��en“heißtinsbe:
z �oûdretGefräßügkecit,�ewie die züm häufi-

gen Genußbetäubender Gettänke: Truknkliebe.
0

Dér Hâñgzu ‘einem über das Bedürfniß

MaisgehendenGenuß i�tUn mäßigfeit.
“

Doch dies mögender verlangendenBegeh-

UNNgenüg�eyn!
Gn Nn Zs

e Sieben,undzwanzig�terAb�chnitt,
Fort�esung, Von den vornehm�ten
©

verab�cheuenden Vegehrungen,
Werab�cheuungen).

1

Wenn? und wiefern *) etwas als unängenehm
oder hädlih gedacht wird ; dann und �ofernver:
ab�cheuenwir es, d. h., wir-begehren de��en

*)“ Die�eEin�chränkungift nöthig, weil wîr uns

oft cinen u:1d den�elbenGegen�tandvön ver�chie-
denen Seiten: vor�tellen. Eine chirurgi�cheOpe-

“ration verab�cheuenwir , �ofern.�ieuns Schmerz
verur�acht, und begehren �ie,�ofern.�iegur Er- ;

haltung un�ersLebens nothwendigi�t.
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Nicht�eyn; „oder Gegentheil, de��en:-Entfernung,
wir mögen:es nicht , es i�tuns zuwider;

Ein fortdauerndes Misfallen an einem: Ges
gen�tande.erzeugt natürlichdas Verlangen ihn zu
entfernen, und. wenn der Gegen�tandEmpfine
dung hat, ihm zu �chaden,: wenig�tens

-

eine Abs

neigung ihn: Gutes zu erzeigen(Uebelwollen)=
óder den? Haß: im- weiten Sinne. Wir ha��en
z:: B.- einen Men�chen,wenn er Uns“ dur �ein
Aeußeres„durch Untugenden, dur Beleidigune-
gen gegen-uns und dergl. misfällt, wenn wir dese-

. halb �einen-Umgangfliehen,’‘abgeneigt �ind,thm
wohlzuthun, aber geneigt, ihm zu �chaden;ge�egt

„auch, daß-wir:es aus anderi Grunde, zB, weil
wir es für:�Ündlicherkennen, nicht- wirklich:thuùz
77. Nach den ver�chiedenenGegen�tänden;wors
auf der: Haß gerichtet-i�t„und. nach: andern Bes
�timmungen,betammter, wie dié Liebe>: ver�chies
dene Benennungèn. aii, aie dizaGA

77 DaSBe�trében-oder Verlangen;dem-gehaßten
Gegen�iändezu�chäden,heißtinsbe�ondreFei md;
�haft. Ein-�tarker, aber zurückgehalteuerFaß;
i� Groll, der: naturlich ¿ wenn die. Ur�achen;
warum die’ Ausbrüchèdes Ha��eszurúckgèhalten
wurden, wegfallen, de�to�tärkerausbricht(:;) 24

Der“ Ab�cheu:vor thieri�ch¿unangenehmen
(doch nicht’�chmerzhafren)Empfindungen; vorzüge
lich des Ge�chmacksund des Geruchs, -: heiße
Ekel. Doch.bedient inan �ch-dle�es Ausdrucks

N 2
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aur welter Bédeuluug,fo,Ha�an alles,wäs

der Empfiridungi(nicht bloß?derthieri�chen)widxig

i�tLXohnei�hmerzhä�t-zu �eyn)j>ekelhä�tneunt.

117 Eine hert�e<ëndeAbneigunggegen die! Menz

\chenüberhaupt;"dièauth ein folches Misfallen
ais ihnen *voralsfébt, heiß Meén�chenhaß;
und wen die Mèigungz;-ihnen zu: #�chadên„:damir

verbundeni�t„.:Misn \<enfetn d�elaft.
54

fit Der:Ab�cheuvor»der Arbeit ;\d. 1h21;vob eis
ner régelmäßigen/ auf eénen-e�thafténZweek gé

richteten An�trengühgun�erKräfte; heißt“T h äs

bigk eit; undimhöherèwGrade,:1FauLhe it:

Dep:Fauleimag �ichüberhauptnicht:befchäftigen:6
Ii5& Wenn. wird Vorjüge:andter:vor:;{unsvers“

ab�chruèn¿?und:folche,zwverhiudéru,?ihnen zuvors

zukommen-�trében;-fo i�odas Etiferfu <t.? Von

iht i�t»c�ehrver�chiedendie: Nua hetferu üg
“

wölche-die,Vor{ügéandrer: keineswegesverab�cheut;
(darüberniht unwillig i�)z- �ondern-in”demz

dur< Wohlgefallen datänerwe>ten- Verlangen
“und?Be�treben?be�teht,- die -Vorzüge-andrer uns

d>uch-zu-eigenizu:‘machen.’So ïiftider faule. Schü

“lereifer�lichtig-auf:dieBewei�evon Liebe; welche

det!Whréridemsfléißigewgiebt::äber“dér: fleißigez

der’indoß-noch.nicht: Fö;großeFort�chritte„gemacht

hat'/ials-'‘irgend#êiandrer „7 eifert«die�emng.

, Wiederetwas:ndprs:Utdie:!M:rsgun�;welche

in-dèmAb�cheu-anzagdrer:Be�isvon etwas! Gu?

témbe�têht27DeiMisgün�tige:begehrt, daß An

c E



dre-die Vorzúgez-die'eë ánihüten-beinerkt/!niht
befigen*�ollen.:2�t mitder Misgun�t-die:Be?
gierde“vérbundeti, “dieAndern nicht! gegönnten

Vorzüge �elb�tzu be�iben(auf Unko�tendes? Ans

dern) �oi�tidasNeidi +: ini nt (08D

2 Der:2Ab�cheu vor künftigen Uebélw2heißer

Für ct + mnid{wenm'diefér Ab�chewpldulith?ents

�téßt¿-Schre>.° "Wenn ev itwihvhenGrade än?

hält (das anhaltendèheftigeBégéhren', ‘eine Ges

fahr zu'entfernen), Ang�t, undy:wenn auch!die�s
noch zunimmt „Grau �en"Stellt wmau�ichei

« Tebhaft*verab�c<héutes“*künftiges4Uebelals:utder-

meidlich vor �s verwandelt�ich>die" Furcht: im

Verzweäflung, welcheal�o?*Hier:cin: ohns
Hoffnung fortdätterndes¿HéftigesVerlangen,(vds
mit oft äu<hnoh Be�trebuïzen;,die freylichmit

der Hoffnuñgslo�igkeit"*in? Wider�pruche“"�tehn;
verbundéèn�ind)einUebèl zürentfeènên/bedeutet ?

I< �age ‘hiev; deri tben'bédientewwie
us des “Ausdruc?s, ‘um‘ein“Gefüht‘zubezeiché

_ tien. Es gèfchieht:aber!dbfterer*)7! daß:witGezr

fühleund Begehrüngen¿' A�éktênUnd Leidenfchafe
ténmit ‘eiterley?Namen betégonz!went �ie‘einen
SHUE EU 05:00 0405 ia: ; tuat e

Y Uild zwarTnicht!�owohl:aus Armüthder: deuts
�chenSprache, als vermögeeines unbe�timmten

&z Sprachgebrauchs,Ohnegalle,Rück�ichtauf die-
„fen diè Gefühleund Begehrungènmit dükchaus
“wer�chièbehen“Ausdritenzu “bézeichnen,wirde

"abe hi@iti<tzwe>mäßig:gewe�ent�eön:7Dit

y '
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gemein�chaftlichenGrund haben, wie �iedann als

dann auch gemeiniglih zu gleicherZeit in der Seele

vorhanden �ind. Ein Paar Bey�pielemögenhier
zur Erläuterungdienen.

Schon oben im zwanzig�tenAb�chnitthaben
wir. vonder Furcht geredet: Aber dort ver�tan:
den: wir därunter bloß das unangenehme Gefühl,

welchesdie Vor�tellungeines bevor�tchendenUe:

bels (einer Gefähr) wirkt. Aus die�emGefühle
ent�pringtnun zwar, und findet �ichgleichzeitig
mit dem�elben—*aber es ift do< au< von ihm
ver�chieden— das Verlangen ein* �olches:Uebel

zu entfernen oder’ der Gefahr zn entfliehen, wels

ches eine verab�cheuende:Begehrung i�t. Gleich:
wohl nennen wir ouch die�esFurcht.

So etwe>t die Vor�tellungvon den Vorzü:
getn-andrer vor uns oft ein unangenehmes Ges

fühl, und das, ‘aus die�emGefühle ent�prine

gende-Begehren, daß andre die�eVorzügenicht

häben,mögten, und wir uns der�elbenbemächtiz

gel fönnten (welches denn auch zu“ thätigenBe:

múhungenreizt) i�tdavon , obgleich-/es�ichgemei:
niglih zugleih mit jenem Gefühle ein�tellt,�ehr
ver�chieden:dennoch gebrauchen wir für die�e

beyden Seelener�cheinungennur Einen Namen:

Neid.
fs

__Sbgleichhun zu wün�chenwäre, daß in

die�er,wie in andrer Hin�icht, mehr Genauigkeit
im Sprechen und Schreiben unter uns eingeführt
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werden niögte;' �obleibt doch die Haupt�ache,daß
wir wenig�tensdie Sachen, deren Benennungen
#6 vermi�cht“gebraucht werden, gehörig. kennen

1

Und unter�cheiden.
/

tA

\

Acht und zwanzig�terAb�chnitt.

Fort�ezung. Von oberen Begehe;

„xungsvermögen.. y

Der dem Men�cheneigenthümliche.und der edel�te
Zweig des- Begehrungsvermögensi�tdas obere
Begehruigsvetmögen oder der Wille
im engern, eigentlichen Sinne des Wortes. *

Der Men�chwird nämlich nicht bloß“dur< nger

bohrte Triebe, oder dur< bloßeGefühleúber:
i

haupt , zum Begehrenund Veräb�cheuenbe�timmt,
noch�indangenehme �innlicheGefühleimmer das
Ziel �einerBe�trebuüngen: �onderner begehrtund

verab�cheutoft auh ohne alle ‘Rü�icht:auf diè
È y 2

*) Jn welcher erden Thieren nit beygelegt
‘wird , denen zwar Willkühr zukommt, d. h.-
ein Vermögen,�i<dur. Vor�tellungenzu be-

�ämmen,aber nicht ein Vermögen, fi< dur<
bloßeVernunftsvor�ellungenzu be�timmen
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�innlich?Annehmlichkeiti odèr Unannéhmlichkeit
“de��en„was?er>begehrt: undBveöab�cheut.:::Wir

�induns-nämlich gewi��erallgemeiner!Ge�eke:füx
« Un�erVerhalten bewußt, die. �ittliche? oder

morali�che Ge�ekßeheißen, und die bloßauf

Vernunftmäßigkeit- un�res_ Betragens - dringen,
Und �oferndie�eGe�ekeun�erBegehrungsvermö-
gen be�timmen, heißt es das obere, oder Wille. “.

Sie gebieten;abér dás Gu te: und: verbieten , das

Böfe.e. Un�erWille wird alfo durchdie �ittlichen,
Ge�ebe‘be�timmt| ‘werin“er das Gütebegthrt,
oder will, und dás Böfeverab�cheut,nicht will.

Wenn wir uns eine.Handlung.als gut , als pflicht:

mäßig denken, z. B. einen Men�chen,der in Le-

bensgofahr:i�„„zuï-rettemz-�o-begehren-wir auch,
zufolge des obern Begehrungsvermnödgens„eine
�olcheHandlung ¿-d. h<,- wie verlangen,wir wol;
len, daß�iege�chehe.Wenn -wir -erkennen,- daß
wir, �elb�t;jeneHandlung „als pfrichtmäßig,verr

richten �ollten;„founterbleibt. �iezwar: oft ,„-wenn
wirx.-auchdas Vermögen:dazu, haben„indem ihr
entgégen�ichendeheftige�innlicheBegierden(z.B.
Haßgegen:den Men�chen, der -�ih-in-Gefahrbe:
findet, oder-Fuxcht;vor der-Gefahr , die- wir �elb�t-

bey �einerRettung laufen) uns überwältigen: aber

�ofern’ wikdie ‘Händlungfür'gut und pflichtmä-

ßig érkénnen’,‘wollenwir �ie doh. Ge�eßt,ei-

nem
*

Men�chenwäre von cien“Freundeeine

Summe Geldesanvertrautworden,4nder-fönnte



Feit ihHäb�uchtoder Ghsdazureizen) unk

ter�chlägen; ‘ohne:daß er? befürchtendürfte, feine
That mögte an den Tag kommen. Ge�ebtfer:

ner /!et ließe�ich“hikrèißen, zu vbehälten?was

ihmnicht gehörtlundden EmpfángdesGeldes

ábzuleugnen— ?deiióchwird cr ‘behigtens wünt

�cheit,‘daß!ér- das Geld} ohne-Unrecht"zu? thun;

Hättebéhälten?fkönken."Et begehrt''odetwill’al�s
doth “dásGute , ‘�dfèriès) gilt i�t;‘obzleih es

ihm �innlichE Mus:‘das:RE
‘angetehmift. “i

In
“ennftt ne ditaSH‘durch

Wértäthereygegenel yh‘eund’‘oderd ‘nen
Meyneydzum Velibciliegroßen:An�ehnsgelätié
jen könüte; fo wirde, wie gernAtaud fein
An�ehierhöhenmögteennodie Verrätherey
oderden Mehncyda! g einebö�eHandlung“verab::

�cheuen.Undweinaudfein Ehrgehihn'“über:
wältigte,und re„ene Verbvechen‘wirklilh_‘be:

gienge;�owürdeLEfédoch,alé föl e, ‘im:

wer‘vérab�cheuèt,_ündnur �ofernbégehten
*

‘und

begehen,als�ie.ihnzuk‘Erreichung�itter"cht
geizigen|

“

Ab�íhten„dietilich‘oderUlientbehtlich
�einen. vre x

«li URA
e

{ 93e

Ein We�enal�o,Bites:das Gute,eb
'

fofern' ès gut. i�tzniht>begéhrte;odér gar verab:
�cheute,‘und‘das Bôó�e;,.)�oferntesvongähn-für
Böô�e-erkanutwird ¿?nichtveräb�cheute,oder, gar
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begehrte„= würde. gar kein Men�chgenännt
werden unen, es würde ein Seife fant.

‘Wiewir gute Sandilvdiènals �olcheCE
ren „und bôfeHandlungen als. folcheverab�cheuen;
�ohaben wix.aucHeine Zuneigung gegen diejenis
gen, welchedie er�ten,und einen- Ab�cheugegen

diejenigen, welc<e-die lebten,�icherlauben, So
» verab�cheuenwir uns �ogar�elb�t,�ofernwir uns

“

eines pflichtwidrigen , - bö�enBetragens bewußt

�ind. Man �telle�ichz. B. vor, ein boshaftex
Verláumder,ein neidi�cher, �chadenfroherMen�ch

zu �eynoder dergl; �owird man �i<hau �ofern

�elbverab�cheuen,Abneigungund Widerwillen

gegen�iich�elb�tempfinden, �ih, als einem�ol:
„chen,- nichtsGuteswün�chenkönnen, und�ich
gleich�am�elb�tzu entfliehen�uchen,d. h., �s
wenig als möglichan �ich�elb�tund feiue La�ter
denken. Man würde �ichim Gegentheil, �ozu
reden , �elb�twollen, gern an �ich�elb�tdenken,
gern in. �einereignen Ge�ell�chaft�eynWf:w.,

wenn man’�ih�elb�tals einen wahrhaft tugends
haften Men�chenkennte, �i<hsbewußt.wäre, je:

‘ derzeit , auch wenn es einem noch �o.�chwerwürde,
willig �eineDichtzu thun u. Dw.

Obgleich:désMen�ch:vftmalsgurtdie:Gé

�etze�einer“Vernunft?(gegen die Pflicht) �eine

finnlichènBegierdenfolgt ; fo, i�ter dazu dochniè

4
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gezwungèn, weil ér fey“ i�t, d, h., "das von

dér ‘Pflicht gebotene: Gute. thun, ‘und das voñ

ihr vérbotene Bö�eunterla��enfänn, wen er es

ern�tlich!will , ‘obgleich�innlicheBegierden ‘ihn

zum Gegentheile anreizen. Undje ôfterer er �eine.

�innlichen:Begierden �einemWillen ,* obe? dem

obern Begehrungsvetmögen, folglich der Vers

nunft unterordnet : de�toleichter wird es'ihm, und

de�tobe��er‘wird er. Ja da, wie oben: (Ab�chn.

22.) bemerkt worden i�t,das Bewüßt�eyn‘der er:

füllten Pflicht auch angenehme, und dás Bewußt:
- feyn �einePflicht verlé6t zu- haben , unangenehme
Gefühle ‘erzeugt; fo fann �elb�tdie Vox�tellung,
daß dergleichen abermals aus ‘un�ermpflihtmäßi:

gen oder pflichtwidrigenBetragen ent�pringenwer-

den, uns jenes erleichtern , und die�eser�hweren,
odèr von die�emabhalten, Doch i�tzu bemerken,
daß wenn wir durch! die Vor�tellungfolchéë Gee

fühle angetriebenwerden ,' etwas zu thun oder zu
la��en„es nicht un�eë'oberes Begehrungsvermöe

gen ‘i�t;welches bey Uns" wirkt, de��enTeiebfe;
dern*)/nie �innlichLtEP

*) Triebfedern finddie innern Gründe un�ers

Begehrens. Die ‘Vor�tellungdes Vergnügens,
welches aus einer Handlung für uns ent�pringen
wird, i�teine �innlihe,die Vor�tellungoder

*Ueberzeugung, dafi�ie:von -der Pflicht geboten,

vernunftmäßig, gut �ey, i�telne
nicbe�innlihe;oder reine Triebfeder» -:_+-
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+07 Der Jnbegriff: der: �ittlichen:Verhaltungspez
gelu (Gr und \àe),:twelche;wir uns gu héöbachz
ten ent�ehlo��en-haben;j)(die:wir uns zu:4Maaxis

nuen,gewählt?haben)machtzun�ern"�ätttichen
Charattexr,' un�ernCharaftev-im-engern
Simye des, Wor tes), un�reDe nkumngs
art: aus Dex:Charakter-einesMen�chotä�t-gwt

oder b�e, je uachdem zjene Verhalrungsrögeln

SRAaigle cdie�étn-Charakterä�éaber
das gut eoder bd �eH epy reines: Menfehèn-zu
unieë�cheiden:--Dennugnter:dern-Herzen ver�teht
man dienatùrlidye;Bo�chaffenh ait: �einee
Autgugbegehren„67 daß„wenn ein Men�ch“aus
natüglichemTricbe--das:-van:-derPflicht-Gebotene

(oder, vielesdavon) will 1::8an- ihm”ein: gutes
“

Hebz-beylegt,umd im Gegentheil ein:bô�es,oder
�c<lechteszDex Charaktergeht nur das -vbere Ves
gehrungsvermögenan „und; 'i�tfeinGe�chenkder
Natur».„�ondern»frey,angenommen, Doch „ver?
wech�o�tmau, im?gemeinen„Lebenoft Herzund

Charafterz,�owie may: nt:dié�em:-leßternauchdis
Ausdrüke: Si nnesmrt-@und Ge�innung
gleichbedeutendgebraucht.X)
tty anais ngn té dnt nds ty

aI; Im weitern Sinte-ä�t-dèrCharakter:einesMen-
nar�chenz»derInbegriff-allex.�einergei�tigen-Ejgen=
:24-�aften7wodurch er: fi<von audern ünter�<eidet.
8% Genauêr zu réden werdn! fie aber>davoit un-

D'tér�<ièden¿fo dáß: 1) die Sihnébatt-cines
“

Men�chendie �innlicherkeïtbareii Regeln �eines

N
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1°? 1Híe ‘ausfühélicereBetrachtüitg"*des‘obern

Begehtüngövérriögênsgehört
|
inve Möóral,‘in

erehor aich ‘der Bewtis| fürdië-‘vorhin?Wähhnte
�ittlicheFreyheit des -Met�chéw}"wêlhè?fGus
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"‘Sfeun’und‘zwanzig�tergtn A
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Veränderungen des Men�cheials
ein e $befge lten..We�euse:ne
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UatSederdt viedîs„Erkéntiens,
‘Âs!äuchdie übrigét)“�indnicht"ünimtetbrochea
ivittfänm,wénig�tensi�ind’wir‘ns ‘feind�ôlchen,
‘ün Fôrtbauectnbeh<hätigkeitdétfélbenbewuguund es i�tdaher weiß�tehsdie Fräge"Lo" fié‘es
auth ohne un�er;Bêèwußtfcyn,feyn niözen.?HierCS

nehmen wir die-Säche/: wie �ieüä<dem ;ziwas
uns dieBeobachtung��ton.andiieth‘zeigtUTs iN 2d 74 (2in  nè542

«i ‘Dexhaligns:Ciad ABman nämlich„aus die-
„�em.�eiugn.Verhalteg,ließt,UuhdoJ unter.der
Ge�innungder innerein dem nchen,ligënde Grund“ vor hes DrMAO�olcherE2! huibere? etatimen Vêt�tanden!witd?

et

aie.
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Undda bemerken„wir-Folgendes: Es wech�elnim

ge�unden„+ ordentlichen Zu�tandedes Men�chen

Thätigkeitund Ruhe un�rerSeelenkräftediemregelmäßigmit einander ab.

Sind -un�reSeelenkräfté,wéiligtéis.ja
Theil, in’ Thätigkeit,und wir im Stande, �olche
nah-Willkühr-und ihren Regetn gemäßzu-gebraux
chen ; �obefinden wir uns- im Zu�tandedes or-

“_dentlichenund.ge�undenWachens. Wir neh
men alsdánndie Gegen�tändeum uns her“wahr,
wir. richten un�re“Aufmerk�amkeit,worauf wix
wollen , wir �induns un�rerbewußtu. �.w.

Haben wir nun aber eine Zeitlang gewacht,
und un�reKräfte gebraucht; �obedarf es einer

Erholung der�elbendur<h Ab�pannung. Das

Gefühl.die�esBedürfni��esund das Verlangen
nachderBefriedigungde��elben,heißtS <1 äf-
rigkeit, Hierauf folgt dann bald, wenn wir
niht auf irgendeine Wei�e,gewalt�amdaran

Æ‘hindertwerden,der Schlaf. EE

3 Jm-:fe�ten,ununterbrochenen Schlafe hört,
�o-vielwir wi��en,die: Wirk�amkeitder Setlénr

krä�tegänzlichzauf.-Wir empfinden nicht}, wir

denken niht, wir begehren nicht, wir wi��en

nichts-von uns �elb�t,bis die zur Wikk�amkeitder .

Seele erforderlichenKräftewieder herge�tellt�ind,

�odaßwir wieder erwachen, Die�eskann

frehlih durchbe�ondreUr�achenauch früher erfols
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gén, alls ès von �elb�t,oder bem Bedürfniß ‘ger
mäß , ge�chehn�eynwürde, z. B. durch ein �tars
tës Geräu�ch,"odér‘‘dur< ‘einen empfindlichen

Schmerz:Aber dann müú��etidoch die Kräfte wei

nig�tens�oweitherge�tellt�eyn, daß �ieauf ‘inen

ungewöhnlichen,Reiz. eine kürzere

-

oder längere

Zeit wieder thätigfeyn. fönnen. Denn Freylich
können�ehr�tarkreizendeMittel uns. �elb�tbey
einemnur �ehrgeringen Grade, von Kraftwas

wenderhalten, und �odas Wachen überdie
Gränzedes natürlichenVermögenshinausvers
längern.

-

Starke Leiden�chaften,. manchèhibige
Getránke_und andre betäubendeDingein einem

gewi��enMaaßegenommenu. dergl. gehören,zu

die�enReizungsmitteln,

-

die auch ein geringes
daaßvon Kraft in cine lebhaftereWirk�amkeje

�ebenfónnen. Es. i�taber mit einer �olchenuns

naturlichen Verläugerungdes Wachens Schwe
chung der Kräfte nnd Gefahr für die Ge�undheit
verbunden, wie man denn Bey�pielehat, daß
wenn das erzwungene Wachen zu lange dauerte,
gänzlice Schlaflo�igkeit, Vérrütheit und andre

traurige Uebel

‘

daraus ent�tanden�ind. “Be�on:
ders {hädlichi�tdie Entziehung des von der Naë

tür gefordertenMaaßes von Schlaf und näâchtli:
er Ruhe in der- Jugend, welches jich die allzus
fleißigenLe�er,die au< wohlNächtezum Studiren
anwenden, zur Warnung ge�agt�eyn‘la��énmöt

gen.- Wer den Tag“úber fleißig i�t; hat ‘nicht
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nôthigs-fihdesNachts: um „den„zur: Erhaltung
und Stärkung #der- körperlichenund-+gei�tigen
Krá�te-gleich,unentbehxlichen-Schlafezu.be�tehleu;
und würde- am Ende.=, auch; nichts VO86winnen, 80 N 166 tt Ri ONA 1%

Bibl

Det?Üebérgähg!alédet? Zu�tände’‘dés!Watensin ‘den Zu�tanddes‘Schlafesge�chieht"tr

E DOicht pibstihulid auf eiitiar,
fodaßdér Men�chin benteiitén?‘AugenblinoG
Yé TAGE“und iù úá@teh�hun inriefen
Stchläfs*lägefolder”gün“aititähtig.Went
ivie uné‘nämlichder óbenbe�chriebenenSthläfrigt
fit! tbétla��en; ‘�ovérfallévit bald in cinén’‘hals
bén’?-26dè6leichten‘Sihláf,°‘Schlummer‘gel
hantit:*Ün�réEinp�indulizesütd Gefühleive
den“imñièer�<wäher, 'uti�têéGedähkeniminer“ive:

: tigetzu�ammenhängend;un�er"Bewuüßf�eyn“‘dirs

i imer“dünklér,bis es ih ‘ür ‘un�ré’Beobacht
“tungs‘ganzverliettuid"‘wir“itTefon„Sihlaf
vér�infén.

MA Es

Id SPOR? die

„Eben �o.ge�chiehte its wirniché.hunare äußern; Reiz:plôblichgewe>twerden (wo
wir-dew Uebergang zur: Wachen wenig�tens,nicht
beobachten, önnen), dex Uebergang-vom Schlaf

«zum Wachen»:nur durch.gewi��eZwi�chenzu�tände,
Hat:der“Schlaf,eineZeitlanggedauert; �o.�tellt

frá�te„wieder‘ein (weil.die_dozuuóthigeStäxe
SLE

pS fung
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Fung der�elbenallmähligge�chieht); uti�erSchlaf
geht wieder in einen immer lei�erenSchlummer
über, un�erBewußt�eynwird immer wieder heller,

|

wir werden des freyen Gebrauchs un�rerKräfte
wiederum fähig —

‘wirerwachen vollfommen.

Nicht immer hörtwährenddes Schlafesálle
Thätigkeitder Seelenkräfte auf, denn oft —

träumen wir in die�emZu�tande.Vielleicht
träumen wir be�tändig,und verge��ennur un�re
Träume wieder, wie es denn wenig�tensgewiß
i�t,daß wir oft geträumthaben , ohne uns de�s
�ennachher zu erinnern: denn oft fallen uns zue
fälliger Wei�e- Träume wieder ein; deren wir

lange nicht gedacht hatten.) Doch dem fey, wie

man will — wir wollen uns begnügen, den

Traumzu�tand,�owiewir ¿hnkennen, nôherzu
betrachten.

Der Traum (wenig�tensder im nicht tiefen
Schlafe, de��enwir uns bewußtwerden) i�tein
halbesWachen, der Zu�tandeiner halben, unvoll-

�tándigen, ein�eitigen, größtentheilsganz unwill-

kührlichenEE
der Seele. DieäußereEm-

H Kant i �ogarder Meynung, daß ohne
Traum, Schlafen und Sterben einerley�eyn
würde ,* indem der FZraum- zur Erhaltung dex
aum; Leben erforderlihen Agitation der innern

Lebensorganeunentbehrlih�ey.

0

4
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pfindung hört dabey auf, oder i�tdoh wenig�tens

zu f{<wa<, um als" fol<he vernommen zu
werden , obgleich �ichdíe, dadurch erregten Vors

fiellungen zuweilen unter die Traumvor�tellungen
mi�chen, oder ‘dergleichenveranla��en.So fkanú

z: B. ein im Schlaf von uns erblicktes Licht den

Trauni von einer Feuersbrun�t,die von uns ges

hôrte Stimme einèsBekannten einen Traum von

eben die�erPer�on‘veranla��en,u, dergl,

Das Bewußr�eyni�tnur f<wa< im Sis
me. Wix verwech�elnun�reVor�tellungenmit

wirklichen Gegen�tänden, "und unter�cheidenúns

�elb�tnicht deutlich von beyden. Eben fo i�tdie
“

Wirkfamkeit der höheren Seelenkräfte, des: Ver:

�tandes,der Urtheilskraft ‘und der Vernunft gé:

tmeinigli<unregelmäßigund unterbrochen in die:

�emZu�tande, daher wir uns nicht wundern dür:

fen, wenn wir oft �overwirrtes, abentheuexliches
und �elbungereimtesZeug träumen.

Am thätig�teni�tin un�ernTräumendie Ein:

bildungskraft. Ja�ie i�tals die eigentlicheQuelle
oder Mutter die�er�onderbarenGeburten anzu
�chn,indem �ie,mei�tensohne Leitungder höhe:
ren Kräfte, nach ihren eignen Ge�esen, auf eine

mechani�che,in Ab�ichtauf uns unwillkührliche
Wei�eeine Vor�tellungnach, ‘der andern erzeugt,
ein Bild nach dem andern �aft , ‘und uns die�e
als, wirklicheGegen�tände.vor�piegelt.Daher



A O)
21lL

hängtdie Be�chaffenheitun�rerTeäume �o�ehr
von der Be�chaffenheitun�rerEinbildungskraft
ab, Jelebhafter die�e;de�tolebhaftérgewöhn-
lih âauchjene: je wilder und regellofer �ie,‘de�to

abentheuerlicher auh un�reTräume u. #. w-

Viel fommt-aber in die�erHin�icht-auh auf den

Zu�tandun�ersKörpers , auf un�rege�ammteGes

müths�timmung,und auf die Art und das Maaß
än, wie und worin wir un�ern“Ver�tandgeübt
und zu ‘einem regelmäßigenAe gewöhnt.
haben.

KränklicheLeute, oder �olche,die ein diefes,
�chweres, nichr leiht und frey umlaufendes Bluc
haben, — die�ehaben auh mei�tenstraurige,
òder äng�tlicheTräume : befinden wir uns vollkome-

men wohl, ‘gehtder Blutumlauf im Schlafe vors

züglichleicht und regelmäßigvon �tatten;“�ohas
ben wir auch muntere Träume, fliegen im Traum,
indeß jene mit’ {weren La�tenzu thun haben; in

tiefen Moráä�ten�te>en,aus denen �ie�i mit

Mühe herausarbeiten u. dergl.

Sind wir überhaupttraurig ge�timmt;�o“
bekommen auch mei�tensun�reTräume eine trau:
rige Ge�talt,und umgekehrtbe�chäftigenwir uns

im Traume mit erfreulichenVor�tellungen, wenn

un�erganzes Gemüthzur Freude ge�tinnmti�t.
|

Auch pflegen wir im Allgemeinenvon folchenDin-
“genam ôfter�tenzu träumen , , womit wir uns ges

O02
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wöhnlicham: Tage be�chäftigen."Das Kind �pielt
im Traume �eineSpiele fort , zanket �i<mit �ie

nen Gefährtenu. dergl. ; der Gelehrte be�chäftigt

�ichauch oft im Traume mit den Büchern, Schrife

ten, Meditationen, die am Tage �einenGei�t

unterhielten ; der Redner hält Reden , der Kaufs
mann handelt , der Zank�üchtigezankt-u. �.w-

Doch verbindet die Phantä�ieauch oftmals Dinge
im Traume „ die wir �o nie gedacht hätten, läßt

uns Handlungen begehn, wovon auch der Ge:

danke nicht in un�reSeele gekommen i�, daher
der Schußwenig�tensoft trügt : daß einer nichts

träume,womit er nicht imWachen umgegangen

�ey. i

Je weniger Men�chengewohnt�ind,ordents

lich und zu�ammenhängendzu denken; de�iovers

wirrter und ungereimter �ind gemeiniglic) auh

ihre-Tráume: da: hingegen Per�onen, denen es

gleich�amzur Natur geworden i�t, die�eFertigkeit
auh irn Traume nicht ganz verleugnen, �odaß

�iezuweilenganze Reihen von Begebenheiten , #0
Z pL

;

*J So �<hloßein�tèin grau�amergrie<hi�cherKaiz

�er,und verurtheilte einen Men�chenzum Tódes

weil er geträumt hatte, èr brachte den Kai�er
um. Ofr ‘aber i�tdoch der Trâumende wirkli

©

der Verräther, des Wachenden. —- Daher wir in

die�erHin�icht,wenig�tensauf un�reeigenen
Trâume, alten mü��en;und Manches von uns

-

�eb�tdaraus lernen können.
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kegelmäßig*und vrdentlich, wie �ieinder Wirks

lichkeit nk immer �tatt finden können, und ganze
Zu�ammenhängendeRai�onnements, oder Reihék
von Urtheilenund Schlü��en, zu�ammen�etzen.

Eine �elt�ameEr�cheinungi�tdas Träumen,
daß man träume; man wird �ich�einesZu�tan-

|

des, als des Traumzu�tandesbewußt, verliert

eben die�esBewußt�eyn�ogleichwieder , oder vers
wech�eltes mit dem Wachenden, und nimmtnun
eine Traumvor�tellungfür

-

enthalten -in ciner.âne
dern, gleichals wäre- die�eletzte nicht Traumvor;
�tellung.*) Auch fühlenwix uns „oft ver�ucht,
Traumvor�tellungenfür wirklicheGegen�tändezu
Halten, obgleichauchder Gedankerege wird , daß
fle- bloßeEinbildungen�eynmögten,„welcheErs
�cheinungabervon der vorigen ver�chieden.i�t,
und wobeywir auh dem Wachennäher �i�ind.

Zuweilen begegnet es cinigenMen�chen, Lid
‘fieim ‘TraumefürchterlicheEr�cheinungenzu �ehn,
‘óder von ‘einer La�tgedrücktzu “werden glauben,
öder �ich�on�theftigbeäng�tigtund dabey außer
Stand fühlen, �ichzu“bewegen, und der véi:

méyntenLa�tE Ge�uyefi�ichzuentziehen,Dies
2) Der V.erinnert �icheiner dreyfachenEiu�chachà

telungvon Trâumen ,

-

die merkwürdig-i�t; Er
trâumte (nicht zu träumen ; fonderu) zu trâus
men, daß er tráume. Werbegreift�olcheSpieledex Einbildungskraft?

M
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i�tdas �ogenannteAlpdrückemnz, welches der

Aberglaube vormals einem vermeynten Ge�pen�te,

Alp genannt , zu�chrieb, das �ichauf den:-Men-

\chen-lege, ihn drücke, oder fe�thalteund ihm in

«mancherleyfurchtbarenGe�taltener�cheine.Stof

ÉelidèrBlutumlaufaber, oder gehemmtesAthemho-
len ; (welches!beydesmit dut dié Lage des ‘Men:
hen’ im Sdhlafe.veranlaßtwerden, aber auch
natürlicheFolgedet im gar zu tiefenSchlafe zu
fehr‘nachla��enden"Wirk�amkeit‘det Lebensorgáne
féÿnkaun) �inddie WährenUrfachendieferEr�chei:

nung, welche (e�tere�elb�twiederein Mittel
wird, jene Ur�achenzu heben. Denn-“wetndie
Traumvor�tellungden hinlänglichenGrad von

Lébhaftigkeit“erreichthat; �obelvirke�tedie Wies

berkchrdêrWikkfä�nkeitder Kidfte, déren Unt

thätigkeit‘ebenden fürchtbareh‘Téautn ‘veranlaßt
hatte.

“

Mei�tens folgt aber“völligësErwachen

guidie�eBeäng�tigung.

i

Aberauch andre �ehrlebhafte‘Situs,�even
zuwei�enden Körper oder einzelne;Theilede��elben

in Bewegung , worauf auch nicht immer das Er-

wachen erfolgt...So “�prechen‘einige,Men�chen

teräumendnicht bloßin ihrer Vor�tellung, �ondern

in hôrbaren Tônen ; andre’ �chlagenwirklich.um

, �i<,wenn'�ie in ihren Träumen Schlägeteyen
habenu. dergl.

|

Béyeinigengeht ‘es mit die�em
-

wirklichen Handelnim Traume �ehr�eits.Sie
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[�tehn�ogar-imSchlafe auf, wandeln umher „oft
an gefährlichenOertern, z.B. auf „�chmalettLatz

ten und: �ieilen-Leitern, wo �iewachend- vielleicht

nichtim Stande �eynwürden zu- gehn), -ja�ie
nehmen wohl gar allerley eigehtliche Ge�chäftevor;

die ihnen aber doch gewöhnlich:�ehr-geläufig:�ind;

wie z. B, ihro-täglichenBerufsge�chäfte.Man

nennt dergleichenLeute Träum Schlaf oder

Nachtwändler, und einigebetrachten diefes
Nachtwandeln nicht als eiñen lebha�terenTraum,
�ondern�ehnes als eine Krätitheitan. Auch pfler
gen“�ichdäbeymei�tensMetkiaie von körperlichem
Uebelbefinden"einzu�tellen.Nicht weniger zeugt
für die�eMeynung der Uni�tänd,das Nacht
wandler in der Regel von alle dem, was fieini
Schlafe ‘geredetund gethan habèn,nichts wi��en,
ja �ichde��eñ‘ni<t einmal, als einer geträumten
Begebenheit erinnern , da wir uns doch oftun�rer
am wenig�tenlebhaftenTräume"erinnernkönnen.

Nicht alle Nachtwandler-:benehmen�ichübri:

gens auf ganz gleiche Wei�ez: einige-z.B:-gehn
mit offenen und �ehendenAugen |'umher, andre

nicht; einige la��en�ichdur< Um�tände.bewegen,
ihr Vorhaben abzuändern(z. B. einen andern

Weg zu gehn, ms man-ihnen-den, welchen�ie
*) Weil wachend fs Aufmerk�amkeitnicht �ofe�t

auf einen Gegen�tandgerichtet �eyn, vielleicht
auch die Furcht �ie�<windelnmaczen würde,
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eigentli<hgehn zu wollen �chienen, vêr�pérrt)ohtie
daß �iedeswegen aus- ihrem- Schlafwandel Zus
�tandeerwachen. Bey andern verhält �i<dies

anders. Einige hôren in die�emZu�tandelei�e
und erwachen leicht daraus, andre niht, und was

dergleichenVer�chiedenheitenmehr�ind.

Die ganze Er�cheinungdes Nachtwandelns,
da ein Men�chin tiefen Schlafe, an�cheinli<
ohne alles Bewußt�eyn, gleih einem Wachenden
Handelt, und oftmalsDinge thut, die er wa:

chend nicht vermag, i�tfreylih in hohem Grade

räth�eihaftund unerklärlich,für uns: aber �iefällt
uns nur auf, weil �ie�ofelten i�t. Denn können

wir be��eerklären, wie es zugehe, daß wir was

chend,und wenn wir un�ervolles Bewußt�eyn
haben , durch un�ernbloßenWillen nah gewi��en

Vor�tellungenun�ernKörver bewegen, und die

mei�tenTheilede��elbennächBelieben gebrauchen
köónnen? — Sind wir uns nicht in �ovielen

Hin�ichten,wenn. és: auf das Erklären de��enan:

kommt, was wir
E

uns wahrnehmen, ein Ge;
heimniß?



Ree Ab�chnitt.
Von den vornehm�tenFrautheiten

z derSerle
1-5

Die Seele i�, wie der Körper, mancherley
Krankheiten unterworfen, �owie �ie,- gleich
ihm währenddes ganzen Lebenslaufs -des Mens
�chen,allerley Veränderungenerfährt. In früher
Jugend i�t�ie,wieihre Wohnhütte,der Körper,

\{<wach. Zuallerer�t�cheint�tebloß zu eripfin-
den und zu �úhlenznur allmähligentwickeln �ich
ihre úbrigenKräfte, bildet und �amnielt-�ieBee

griffe, fängt an, zu urtheilen, lernt {ließen
u. �w. , bis �ie,na< dem Verlauf des männ:
lichen Alters mit dem Körperallmähligwieder

abnimmt. Wenig�tensi�tes der Fall beydenal-

lermei�tenMen�chen,daß im hohen Alter zuer�t
ihre Sinne �tumpfwerden —

�e�ehen,hören
nur {wah u. �.w.; ‘daßferner ihr Gedächtniß

�ichvetliert , �odaß �ieoft ihre eigenen Namen

nicht behalten können , ihre näch�tenVerwandten

nicht kennen, oft aber auch bloßihreneu�tenVor-

�tellungennicht behaltenund �ichderen wieder erin:

nern können, obgleich�iedie Vorfälle ihrer fcühe
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fiten Jugend no< ii GiGisGenauigkeit-zu-er:
zählenvermögen. Auch die Urtheilskra�t,dér

Ver�tandund die: Vernunft veraltern oft genug
mit dem Körper, ‘�odâß bejahrteGrei�enicht

�eltenwiederganz fkindi�<werden. Doch i�t
dies nicht‘beyallen Altèn'verFall. Mahät
vielmehr auh Beyfpielevon Men�chen, die ein

�ehrhohes Alter erréichen, und glei<hwohlden

vollen Gebrauch aller ihrer unge�chwächtenKräfte

PES TELE M00 YD iF

“m Tode- hört,fs iveitwir dié Seelein
ihrenAeußerungenbeobachten“können , alléWirkti
�amkeitderfélben für ‘die�eErde auf. Der Kör:

per geht!haldnah dein�elbéñîn Verwe�üng|über,
-d. h., er wird durch “Gáhrungin �eineBe�tänd:
theile aufgelö�t,und diè�ediéncndeninäch�twies
der zur Bildungandrer Körper: aberdas Sci:
fal der Seele läßt �ichvu dutch Beobachtung
nieht weiter verfolgen. Génug,daß die Religión
uns dur< den Glauben trô�tet, �iewerde, wo
und auf welche Art es. auch �cy,ewig fortdauern,
an Vollkoñmenhéitwach�en, und das Maaß von
Glü�eeligkeiterlangen,de��en�ie�ichhienieden
durch¡hreGe�iunungundihr FIOREwürdig
gemachthat. :

2

Dadie Seele.ina,�o.„vielwir wi��en„;is¿ihrem-jeßigenZu�tande�ich.nur vermitel�t.des
Körpersoder doch in ihrer Verbindungmit ihm



wirk�ambewei�enkann; �odürfen wir uns “auch

nichtwundern, daß \�ie-dieSchick�ale-deslebten

theilt; mit ihm jung: i�,und alt, wird, mit ¿hm

der: Ge�undheit.genießt, oder erkrankt; Denn

auch das lebte i�t:gewöhnlichder Fall. «+ Z�tun-

�er-Kdrperganz ge�und;�oi�tes mei�tensauh

die Seele, d. h., �ieempfindet und denkt-dann
auch gewöhnlich xichtig ; alle “ihre Wirkungen
gehn-gülich von �iatten,das Maaß ihrer Kräfte

i�t:gehörigproportionirt , der -Gemäthszu�tiand‘i�t

heiter, man i�tzu �einenGe�chä�tenaufgelegt
und-im- Stande y. w. I�t aber - der: Körper
krank zo. leidetmei�tensdie Seele ebenfalls: der

Kopf-i�fdü�ter,zum Denken unaufgelegt-oder- une
"

fähig; das Gemüthi�tniederge�chlagen,‘verdrieße

lich ¿das Verhältnißder ver�chiednenSeelenkräfte
zuAGREE

wird TE
u. �w.

Einige DranitdeitsdesKörpers-Già indeß

ganz vorzüglichauf die Seele. Eine große Ent-
kráftung des Körpers oder eide beträchtlichere
Hem�nungdes Blutumlaufs, oder überhauptder
Wirk�amkeitder Lebenskräftewird oft von einer
auffallenden Schwächung,oft von einem gänzlichen
Verlu�tedes Bewüßt�eyns-auf eine Zeitlang ber

gleitet , welcher: Zu�tandOhnmacht genannt
wirs.“ Auch in ändern Krankheiten, vorzüglich
bey Verlebungendes Gehirns, oder bey einem

‘widernarürlichenDru auf da��elbe(z+B. durch
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zu ‘�täëkèn’’Andrang des Géblütes) ‘verliert?fi<
__nicht��eltendas Bewußt�eyn.“Eben �o_leidendie

Seelenkrä�teoft auf eine Zeitlang in hißigenFier
bern.“Mai fagt alsdannt:* der Men�chph anz

ta�iere, d. h., der Ver�tandi�tmir �{wa<h,
und die Einbildungskra�twirkt R AREAaber
unregelmäßig.

‘Vielleicht liegt bey alleñ Krankheitender

Seelê ohne Ausnahme eine Krankheit oder Un:

ordnung tm Körper zum Grunde. Doch i�tdies

nicht allemäl zu bewei�en;ja es hat, wenig�tens

zuweilen,“�ögardeu An�chein,als könnte die

Seele auch bey vollkomtnener Ge�undheitdes Kör

pers ihre eignen Krankheitenhaben, �owie umz

gekehrtKrankheiten des Körpers die Seelenkräfte

zuweilen nicht nur, nicht im minde�tenzu {wä

chen, �ondern�ogarnoch zu erhöhen�cheinen.
Wie dem auch �ey; fo können wir auch hier nicht
in die Geheimni��eder Natur eindringen und mü�-

fen uns, vorzüglichzu Anfang un�ersStudiums
der Erfahvungs�eelenkundeauf ‘diè Kenntaiß dek

vornehm�tenSeelenkrankheiten,
die �ichwirklih

aus Erfährung{dpfen ‘läßt, ein�chränken.
2

Die er�tedie�erKrankheiten i�tdie D utim-

heit. Sie be�tehtin dem Unvermögender Ur?

®) Welches denn aber freylih auh no< nichts bes
wei�ct, weil oftmals auch die körperlichenKráfte
in körperlichenKrankheiten auf eine Preisêrehöhtwerden, Ñ

rt
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vii Der Dumme kann z. B. noch �o

viele Negeln-der Grammatik auswendig lernen, und

wird doch. nicht richtig �prechenoder �chreiben

fönnen , weil er unvermögendi�, die�eRegeln

anzuwenden, d. h. „ zu ent�cheiden, ob irgend ein

be�ondrerFall unter die ihm bekannte allgemeine
Regel gehört ‘oder niht. Man kann ihm in der

Naturge�chichtedie Merkmale einer Gattung von

natürlichenKörpernnoch �ogenau und voll�tändig

angeben, und er i�t.dochnicht im Stande, zu be-

urtheilen, ob irgend ein Jndividuum dazu:gehöre,
oder nicht. 1)

Dummheit i�tzuweilencittWigverbunden
—

—

dennheißt�ieAlbernheit,

I�t das Unvermögender Urtheilskraft�ehr
auffallend, und ge�ellt�<dazu eine merkliche
Stunipfheit und Schwächealler übrigenSeelen:

krá�te,�odaßder Men�chhöch�tensnux eben zur
bloß mechani�chenNachahmung äußererHandlune
gen „

die auh Thiere verrichten können, fähigi�t;
�oheißtes Blöd�innigkeit. Es giebt Men-

�chen,die bis zu einem �ohohen Grade blôöd�ine-

nig �ind,daß ihr Leben kaum mehr âls ein Pflane
zenlebeni�t, (z. B. die Cret inen.)

Ein �chrgeringesMaaß von Erkenntnißkräf-
tén überhaupt(jedochni<t ‘bis zum Grade der

Blöd�innigkeit)und der Urtheilskraft insbe�ondre

(jedoch niht bis zum Grade der Dummheit)heißt
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Einfalt. Y DérEinfältigé i�tmei�tens:auh u nz

wi��end — (arm an Kenntni��en):denn er

kann weder leiht etwas lernen, no< au<, aus

Schwäche des Gedächtni��es,das , was er gefaßt

hat, behalten.

'

Er i�tferner {ei<htgläubig,
d. h., er nimmt leiht ohnehinlänglicheGründe

étwas für wahr an, weil er, ‘aus Mangel an

“Denkkraftzum eignen Prüfen nicht ge�chickti�t,
und nicht beurtheilen kann, ob eine Behauptung
�oviel fúr �i"habe , daß nan �iemit Recht fr
wahr halten könne. Er i�tendlich mei�tens auch

„abergläubig, d. h., er i�tgeneigt, ganz nar

türliche Dinge und Begebenheitenaus úbernas

türlichenUr�achenabzuleiten, weil �eineDenk-
kraft zu �hwachi�t,um den wahren, natürlichen
Ur�achender�elbennachzufor�chen, und die�ein

ihrem Zu�ammenhangemit ihren Wirkungenzu
über�ehen.So" �chreibtz- B. der Abergläubige
�eineund �einesViehes Krankheiten den Be:

\<wörungenund andern vermeynten Kün�tenvon

Héxenund Zauberern zu, die damit in gar kei-'

nem natürlichenZu�ammenhange�tehn, “an�tatt

daß er �ieder Erkältung, den unge�undenNahe
rungsmitteln, der* Unreinlichkeit, oder andern

natürlichenUr�achen, die den wahren Grund das

3) Das Wort in der úbeln Bedeutung genommen z

‘deanman gebraucht es auch in einem guten
Sinne, um Entfernung von Kün�teleyund Ziee

rexey dadurchanzudeuten,
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von enthalten,beyme��enfolltez �oglaubt er an

�ympatheti�cheKuren, Ge�peti�ter,Teufelsbe�ibun-

gen und was RAE: DUS gegenmehr
�ind.

Die, Zer�treuungi�tder Zu�tand,da
wir un�ererAufmerk�amkeitnicht mächtig �ind,

um. �ieauf die Gegen�tändezu richten, worauf

�iegerichtet�eyn�ollte,Nimmt die Seele das,
was um uhs her vorgeht, nicht gehörigwahr,
weil ihre Au�mertfarnkeitganz auf gewi��eVor:

�tellungengehefteti�t; �oheißt!die�erZu�tandA bs

we�enheit, (gleich�amals wenn die Seele des
Men�chennicht da wäre, wo er �ich, dem Körper
nach , befindet).

Die Thorheit be�tehtdarin, daß man

dem; was keinen Werthhat, was ‘einen Werth,
oder dem, was einen geringen Werth hat, das;
was ‘einen größernhat, aufopfert, wie $ D;

wenn jemand,um vor andern zu: glänzen, das

“yMan kann �i< au< willkührli zer�treuen,
d. h., �eineAufmerk�amkeitvon Vor�tellungen
abzuwenden �uchen, die uns mehr anziehn, als
'wiëk es wollen. So zer�treut�i<dec Verdrieß-
lihe, wenn er in “Ge�ell�chaftgeht, üm nicht
länger'an den Gegén�tandoder Grund -�cinesVer-
dru��eszu denken ; der Schwermüthige,wenn er

rei�et,um �eineAufmerk\amkeirvon den traurie
gen Vor�tellungén„ die ihn bisher ve�huftigtenabzuziehen,
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Vermögen„ de��en-er zur Befriedigung �einer

wirklihen Bedürfni��enichtentbehrenkann, vere

\{wendet. Wenndie Thorheit für andre beleidis

gend wird ; �oheißt�ieNarrheit. ©)
Eine, wie es �cheint, in un�ernZeiten weit

häufiger, als �on�t,vorkommende Krankheit der

Seele i�tdie Hypochondrie oder Grillen:

krankheit, von deren körperlichenVeranla��un:
gen wir hier ab�ehn.Sie be�tehtdarin , daß ger
wi��einnere körperlicheEmpfindungen(z. B. ei:

nes Drucks, oder einer widernatürlihenBewes

zung im Kopfe) nicht �owohlein wirküchvorhan:
dentes Uebel im Körper etitde>en la��en(z. B.

Sto>ung des Geblútes), als vielmehr ein �olches

zu erdichten oder �icheinzubilden veranla��en(wie
wenn cin Hypochondri�tjene Ewpfindungen im

Kopfe einem darin befindlichenFro�chezu�chriebe).
._ Der Hypochondri�twird. aber auh von manchen

andern Sorgen und Arten der Furcht gemartert,
indem

5 ‘Genauerzu reden nennt man die bisheranges
führten Mängel Seelen - oder Gemüth s-

�hwächen, weil �ievielmehr einem Mangel
an Kraft, als einem fehlerhaften Zu�tandvor-

haudnex Kräfte andeuten, wie es- bey den fols
genden, eigentlicher �ozu nennenden , Kranfhei-
ren der Seele der Fall i�t,— Untex Narrheit
ver�tehtman auch zuweilen den Zu�tandder Ver-

rucfcheit,wenu MunterkeitundWißt damit ver-

“bundenfind,
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indemex die Beäng�tigungenaus: körperlichenUre ¿

�acheneiugebildeten Ur�achen zu�chreibt.Viele

der�elben{weben be�onders.in �teterTodesfurcht.

Die Launen der�elbenwe<�elnoft, \o daß �ie

nicht: �eltenplôblich von der: tief�tenTraurigkeit

zur lebha�te�tenLu�tigkeitübergehn, wie �iedenn

ihrer oft �ehrlächerlichen Be�orgni��e�ichfelb�t
mitunter als lächerlichbewußt werden, und ihre
Uebel für eingebildet érfennen. — “Die Hebung
der körperlichenVeranla��ungen.die�erKrankheit
(z. B. der Ver�topfungenim Unterleibe); Zers

�treuung, d. GAAbwendung der, Aufmerk�amkeit
von den beunruhigendenVor�tellungen; und ein
�tandhafterKampf gegen dieMacht der Einbil-
dungékra�tkönnen die�esfürchterlicheUebel, wenn

es noch nicht zu tief eingewurzelti�t, entfernen.

Wo aber nichts von dem allen ge�chieht,da nimmt
es unaufhörlichzu und �teigtzuweilenbis zur ej:

ganlidenVerrücktheit.

Tief�innigkeitR ERES bes

�tehtdarin, daß die Seele anhaltend und aus:

�chließendtraurigen Vor�tellungenvon einem ein-

gebildeten oder weit über die Gebühr erhöhtem
Elende nachhängt. Auch von die�emZu�tandei�t
der Uebergang zur Verrücktheitleichtge�chehn.
Und eben �ovon dem, was man Raptus nennt,
welche in einem plößlichenWech�eldex Laune,und
des ganzen Vor�tellensbe�teht,�odaß Men�chen

P
i

/
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auf einmal auf éine höch�tunerwartete Wei�e
von einer Stimmung und Vor�tellungauf die an:

dre, die damitgar nicht vérwändt �cheint, übers

‘�pringen.
“Oft gerathenbie Kräfte der Seele gänzlich
‘in Unordnung“und weichen , au< im wachenden
“Zu�tande,von den natürlichen Regeln ihres Ges

‘brauchsab. Ge�chichtdies in offenbaren, kde

‘perlichen'Krankheiten, z- B. in hibigen Fiebern ;

fo nenne man diefenZu�tanddelirium oder Jr:
rereden (im geméinen Leben auch Phanta-
�iren): daueet jene Unvednung aber auch ohne
‘merklicheKranftheit des Körpers fort ; �oheißt�ie

Störung des Gemüths, und in höherem
‘GradeVerrücktheit, deren es mehrere Arten

‘giebt, die wir no< kürzlichangeben wollen, um

‘�ódann‘uns von die�emtraurigen Gebiete der

Seelenlehre zu entfernen.

3

Dieer�te Art von Verrücktheiti�tdie Un-

�innigkeit,welche in dem Unvermögenbe�teht,
�eine,wie �i{<ver�teht,fal�henund verwirrten

Vor�tellungen“nur in einen �olchenZufammenhang
zu bringen, der �ichwenig�tensals möglich den:

‘kenließe. Es i�tgar kein Sinn in dem, was.der

‘Un�innigethut oder �pricht.
Die zweyte Art der Verrütheit heißt

‘Wahn�inn. Die Vor�tellungen, folglich auh
“Reden Und Handlungen des Wahn�innigen
‘�indzwarvon der Art , daß �ie�i<in der Erfah:
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rung als möglichdenkenla��en,doch �i�ind�ieins

"

�ofernfai�<und die Zu�ammen�eßungder�elben

grundlos,als er bloßeEinbildungen für Wahr-
nehmungennimmt.

-

Zu die�erKla��evon Vere

rücktengehörtejener Ung�ükliche,der �icheinbils
' dete , von einem großenKönige verfolgt zu wer:

den, und- der aus �einemZimmer eine Fe�tung

machte, um-�ihgegen die zu �einer,Gefangennehs
mung, wie er meynte,

-

abge�chi>éteWache zu

vertheidigen.“
Der Wahnwiß, die dritte Art von Vers

rücftheit,i�teine ge�törte Urtheilskraft —

Er vecbindet, durch die Lebha�tigkeit-undein ver:
wirrtes Spiel der Einbildungskraft verleitet, die

. ver�chiedenartig�tenDinge oder Begriffe, und

hält*die�eVerbindungen für „gegründet in der

Natur oder Wirklichkeit. -

- Den Aberwiß, viertens,fann man als

eine ge�tórteVernunft an�ehn.Die an die�er

Seclenkrankheit Leidenden erhebenih mit ihrem
Vor�tellenganz über das Gebiet der Erfahrung
hinaus, und wähnendas Unbegreifliche-zu bes

greifen. Sie erfindéndie Quadraturdes Cirkels,
erflâren Geheimni��e,die keiner Erklärung fähig
�ind, und vertiefen �ichin vermeynten Erkennt-

ni��ende��en,was über alle men�chlicheErkennts

niß erhaben i�t.
“

Wenn die Verrü>theiteines. Men�chenmit

HeftigenGemüthsbewegungenbegleiter i�t; �o

DA j-
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heißt�ieTollheit, und wenú die�eA�ekten
eine außerordentlicheHöhe erreichen, Ra�erey.

-

Mehrere“Artenvon Stöhrung des-Gemüths
�cheinen�ichgéwöhnlihin der Sc<hwärmerth
zuverbinden. Denn der Schwärmer bildet ih

�owohl Wahrnehmungenein, als er unter feinen

Vor�tellungen, die ex mit Erkenntni��enverwech:

felt , oft einen Zu�ammenhang‘erdichtet, der ih:
‘tien fremd i�t. Das er�teveranlaßt’gewöhnlich
die, in Vergleichungmit den übrigenSeelen:

träftenzu �tarkeund zu lebhafteEinbildüngskraft.
So �ehnSchwärmer, ihren Gedanken nach, über:

irrdi�cheGei�ter,reden mit ihnen und gehen mit

ihnen um; fo �tehn�iein �innlich: bemerklicher

Verbindung mit der Gottheit, fühlen deren Ein:

‘wirkungauf eine �innlicheWei�e,hörenStimmen

vomHimmel u. was dergl. mehr ift.
Betriffédie Schwärmerey religiö�eGegen:

�tände,und i�t�iemit dem Be�trebenverbunden,

ihrenMeynungenau bey andern , wenn es nicht
mit Güte gelingen will, mit Gewalt, Eingang
zu ver�chaffen, z.B. dur< Verfolgung (wie Mu-

Hamed);�onennt man �ieinsbefondreFana-
*‘tismus,

Alle Arten von Stöhrungen oder Verrückte

heiten, �indentweder allgemein, �odaß das

ge�ammteVerhalten dès Men�chenverkehrt i�t,
und er hôch�tensnur mitunter einmal Augenblicfe
hat, worin er eines regelmäßigenGebrauchsfei-
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ner Erkeuntnißkräftemächtig:i�t; lucida inter-

valla : ‘oder �ie:�ind-ein�eitig, d.h. , �ieäußern

�ichnur beygewi��enGegen�tänden.andVeranla�e

�ungen. So giebt es Men�chen,denenman übris
gens keine Spur pon Verxücftheitanmerkt, und

dia �ichgewöhnlich?wie andre, vernünftigeMen-

{chen betragen5die: aber „- �obaldeine- gewi��eVors

�tellungbey? ihnen angeregt -wird,, ¿denverrü>ten

Zu�tand«ihresGemüthes verkathen...-Ein Beys
�pieldavon” i�t das eines Mannes, der in: dem
Wahne �tand,ein: Ger�tenkornzu: �eyn, und

- der
- �ich�olange volifommen ‘vernün�tig-betrug„. fé

er an die�eEinbildung nicht erinnert. ward;- wie
4. B. wenn er Hühner erblickte„von denen,

Æverzehrt zu-werden fürchtete... +-,

Ra�ende:und- Tolle wi��enin den.heftigeren
Anfällenihrer Gei�tesverwirrungnichts- von:�ich-

�elb�t,und-demzz was. �iethun, 7, :Sie lärmen,

toben, �chlagenum �ich,zer�c<metternalles. Zer-

brechliche, was. �ieerreichenönnenund haben oft
ungeheure:Kräfte, Einige �prechenfa�tunaufhör-
lich, andre �ind.ganz �prachlos...Manche Men-
�chendie�erArt-�cheinenganz: unempfindlich,.dul-
den im härt�tenWinter, in ungeheiztenKerkern
keine Kleider ,- und. was dergleichen traurige Ex:
�cheinungen-mehr-�ind,die jedes: gefühlpolle.Herz
aufs innig�tebetrüben, und o�t-er�hütternmü�-
Fen. Denn�olächerlichauch mauche Aeußerun-

gen der Verrücktheitan �ich�eynmögen; #0mü�-



�enwir doch“jedênVertüekten als einen Unglücke

Aiche-beklagén-7weil: dèr Men�chnichts“Ko�tbare:

res ‘zu’verlieteti hat, als den
HE Gebrauch

feitierVêrüükff.
7

©

Was die Ur�achender Burel! betrifft ;

fo ind’�iegewiß“nichtalle bekannt und in vie:

Ten einzelnedt"'Fällen-*nict auszutaitteln.*‘Oft

tühréReuli�tteitig:vönXörperlichenFehlern, z.B.
vônrUnbcdnung-‘im Umlaufe des Blutes, von

>

Fehleïnn det Nerven“oder des!Gehirns her,
ibîe es ‘denú niht an Bey�pielenfehlr, daßMen-

Fchew,”die -vorhér ‘gátñzvernünftig“wäkén, nach

Yéivi��enVerleßungen des Gehirns oder nach ver:
*

‘FchièdnenKtantheiten, vörzüglich Nérvenkrank--

heiten , verrüct wurden, indeß “andre Verrückte

Glóßdurch:körperlicheHeilmittel: wieder zum Ge:
y béwuchihrer’Vernunft gelangten.

“Ferner-'i�teine zu großeGéwält “der Einbil-:
:

bungstéfrmalichen Men�chen in dié�erHin�icht

- \häblih geworden, �owie es ‘fa�tkeinen A�fekt
‘und keine Leiden�chaftgiebt , die nicht eine fort-

‘dauernde ‘Zerrüttung des ‘Ver�tandesveranla��en

könnten. “Aus ‘Liebe und aus Haß, aus Hoch:

‘muthund aus Geiz,“ausAng�tund aus Schrek-

Fen5 ‘ausFreude und aus: Trâurigkeït �ind�chon

genug!“Vérrüftheiten“ent�tanden, “odér doch da-

durch zum Ausbruch befördertworden. Y

Auch einé übermäßigeAn�trengungder Denk-
“

Fráft,; vorzüglich,wenn �iebe�tändigauf einen Ge:
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gen�tand.oder auf eine Art von: Gegen�tändenge:
-

richtet i�t,und- nicht durch ôftere Erinnerungen
an die uns umgebende>wirklicheWelt unterbrochen-

wird , „kann zur Verrücktheit führen; . obgleich

die�eGefahr vielleicht nur �chwacheKöpfe bedro-
hen mag. j

/ ‘füivo

Endlich �tetdie Verrücktheitauch auf. eine,
uns freylich nicht -ganz erklärbare, Wei�eleicht

an, daher es z. B+ für manche Men�chengefährs

lich i�t, �ichoft und: lange in Tollhäu�ernaufe
zuhalten. LME EE SiG ohi:

es

Ein und dreyßig�ierAb�chnitt.

Von dem Unter�chiededer Men�chen
in Rück�icht auf Talentee Natu;

_rellund Temperament

S5 wie die Men�chen�i<dur< ihren Charak:
ter Y unter�cheiden,�oauh in Rüf�icht‘aufihre
Talenté, ihr Naturell und ihr Temperaz -

ment, worüber hier noch-einigekurzeBemerkuns

gen beygefügtwerden �ollen.

j
*) S. oben den-28�tenAb�chnitt.
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‘Unter Tale it ‘ver�tehtman dié:Votzügliche
keit*) des' Erkenttnißvermögens, "welche nicht
von der Unterwei�ungabhängt, �onderein Ge?

\{èntder ‘Natur i�t. Man néúnt és auch den

Kopf eines Men�chen,fo daß mak den, der ein

gewi��esMaaß von.Vorzügendes Erkenütnißvers

‘tögensbé�iht„einen Kopf f{le<thin (�on�t
einen guten Kop) nennt.’ VonMen�chen;
deren - Erkenütnißkräfteüberhauptur �{hwa<

;

�id,�agt mán, Mehübenkein Talent ,. keinen
Kopf, oder wenig Talent und wenig Kopf.

Es giebt 1) wißige Köpfe. Da der

Wiß in-dem Vermögen-be�tehtentfernte Aehn-
lichkeitenleicht zu entde>en; �owird der wißige

Kopf �ichoft dur<h Einfälle auszeihnen, worin

�olcheAchnlichkeiten/aufge�telltwerden.

Nas giebt fernerKöpfe, die eine vorzügliche

Fertigkeit‘be�iben,êtwäsnôchUnbekäuntes(aber
doch Vorhandenes)zu entde>en, die man

nachfot�hendeKöpfe, Köpfe mit Sagas
cität nennen könnte.

“

Scharf�innige Köpfe �inddiejenigen,
welche eine vorzüglicheFähigkeit“be�ißen,Unters

�chiededer Dinge zu bemerken. i

Wer’ vorzüglich ge�chi>t“i�t, etwasganz

Neues(nochnicht Vorhandenes)zu erfinden, der

LSdé im weiteren Sinye das von der Natur
1 be�timmteMaaß und Verhältniß der Stenkráfteeines Met�chen.

\
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heißt:ein ‘erfinderi�cher,'originaler

Kopf; auh Genie, ‘welcher lebte Ausdruc>k abet

in einem engern Sinne von mu�techäftérnErfin-
dern ‘in Kün�ten“(zB. von“ großern‘Dichtern,

Malern,

“

Tonkün�tlern),�oßgwieim “weiter

Sinne von �olchenKöpfen“gebraucht witd ; “die

ein ganz vorzüglichesMaaß von allen, “oder doch
'

den mei�ten, Séeelenkräftenbe�ißen.
Wer eine vorzüglicheFähigkeithat, Gegen:

. �tändedes Denkens bis zu ihren leßten Gründen

zu“durhfor�chen; i�tein 6 AAd4SAEund

tiefdentender Kopf.
Dér muntere Kopf i�kaufgelegtzumLer

nen und mit Leichtigkeit"thätig; der feurige
i�tes mit vorzüglicher“Kraft, dindes‘verEin:

bildungsfkraft.
Einige Meti�chènhabtseinvértigoGé

{i>, oder doch einen vorzüglichenHangzur Be:

�chäftigungmit gewi��enGegen�tänden,

*

worna<

�iewieder be�ondersbenannt werden, z. B: mas

themati�che, philofophifheKöpfe u.

dergl. :

:

"Einen allgemeinen Kopf nennt man

den, der zu allen Artèn' von Erkenntni��envor-

züglicheAn{agen hat’,�swie das Genie , welches
in allen Dingen, womit es �ichabgiebt , �ichals

mu�terhäftesOriginal bewei�et,ein allgemei
nes, oder Univer�algenie heißt.

Doch genug hiervon!
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«Das: Naturell be�tinimt'ebenfallseinen
Unter�chiedunter den¿Men�chen,Wir

-

ver�tehn
aber darunter die, von. der Natur be�timmte,Bez:

�chaffenheitdes Gefühls¿und Begehrunggvermö-
gens „�ofernwir-dabey nicht an körperliche-Ur�as
chen ; no< auch an den Einfluß.der Wilitühr und

der; hôheren,.Seelenkrä�tedarauf, denken. So

�agtman von nachgebenden, �tillen;friedliebenden
Men�chen,>�iehaben ein gutesNaturell ; andre
�indwild , frörri�chu. �w.
é Vom Temperamentetema Eee:
facher Rück�icht,in körperlicher (phy�io:
Log i�<er); �owohl,ais. gei�tiger (p fy ch o:

logi�cher). Bey dem er�tenkommt zweperley
in Betracht 1) die körperliche Con�titu:
tion, die Be�chaffenheitder fe�tenTheile des

Körpers „ -0bz.B. die Mu�kel-und Nervenfa�ern

fein oder grob, zart oder �prôdeu. �.w. �ind, oder
nicht. 2) die Complexion, d. h,, die Bes

�chaffenheitund das Verhältnißder flü��igenTheile
des Körpers, ob �iein. größerer oder geringerer
Quantität vorhanden , wärmer oder kälter �ind’
u, \. we Man kann das körperlicheTemperament
folgendermaßeneintheilen :

1) in--das fanguini�<e, welches �ich
durchfolgende Merkmale offenbart : zarte, feine,
ge�pannteMu�kel-und Nervénfa�ern, mit ziemli-
cher Neizbarkeit und Kraft, mit einem flü��igen,
feinern , �cnellbeweglichenNervengei�teund

i

1
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eitem dünnem, rothen {nellfließendèn: Blutez

�chlanke;ite SE SiónhpAOAREunsFarbe:
2) Das vines cade mit �ehrfê�ten

und ge�pannten:Mu�kel?und' Nerpenfä�ern,viel

Reizbarkeit , Kraft und Empfindlichkeit ,* di>emp -

�ichlang�ambewegendem Blute, tro>nem mager

Körper, brauugelber Färbe , ge�panuterHaut.“
*

3) Das ‘choteri�c<he, mit zarten / aber

| dabey fe�tenund �ehrge�panntenMu�kel:und

Nervenfa�ern, vicler Reizbarkeit und Empfitid-

lichkeit, einem flü��igen,‘beweglichenund war:

men Blute. Das An�ehndie�er Körper i�tmei�t
: bräunlich ;- �ie�indnicht leicht zu fett oder zu groß,

aber zu �tarkenund’ �chnellenBewegungengebaut.

4) Das ‘phlégmati�<he Temperament
endlich be�tehtaus zarten , weichen ,-lo>ern Mu�s

kel: und Nervenfa�ern "mit geringer Reizbackeit
und Kraft, ‘einem dünnen, wä��erigenund �ehr

falten: Blute. Körper von die�eraTemperamente

haben êin weißes, �<wammiges, aufgedun�enes

und: �chläfrigésAn�chn,und �indin en Bewe
gungen lang�am:

Die�ékörperlichenBe�chaffenheiten�indaber

auf eine �ehrver�chièedneWei�egemi�cht,�odaßes in

jêdem be�ondernFall fehr �chweri�t,das be�timmte.

“Tempéramenteines Men�chengenau anzugeben.
Das p�ychologi�che Temperament,

‘oder dás Temperament der Seele be�teht
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in: det ge�ammtenVerhältni��e:und der Art ‘dér

gégenfeitigen Einwirkung“deë Gefühle und -Be-

gehrungen eines Men�chen,fofern man �ie als
natürlich ‘und verwandt, oder ähnlichmit dem kôrs

perlichen Temperamente betrachtet , welches-jedoh

wenig�tensnicht der alleinige Grund des Seelen?

Temperamentsi�tz vielmehr können , �owie, das
:

körperlicheTemperament dur< Diät und. Krank;
heiten «verändert: werden: fann , die Grundfäbé,
die: Erziehung, und andre Gründe für �ich-das

p�ychologi�che‘anders be�timmen.“Genug ; die�es
leßtere wirdwon einem Mea�chennah Maäßgabe
der Gé�ihleuud Begehrünget, die man an dem;

�elben:-beobacbtet, angenommen.
‘Auch dás- p�ychologi�cheTemperament theilt

Leh:in-folgende(nach der Aehnlichkeitmit den köôr-

perlichen- benannte) vier Kla��en:

1) das �anguini�<heTemperament.
Der Sanguini�cheempfindet {nell und �tark:aber

die Empfindang dringt bey ihm nicht tief ein , und

i�tfolglich nicht ‘dauerhaft.

*

Er i�tdaher �orglos
Und ‘zur Hoffnung geneigt, giebt jedem Dinge
�ûr den Augenbli große Wichtigkeit, und den

folgenden mág er niht weiter daran denken. Et

ver�pricht*ehrlicher-Wei�e, und hält doh niht
Wort, weil: er vorher nicht genug nachgedacht -

hat , ‘ob er es auch zu“halten vermögend �eyn
werde. Er i�tgutmüthigAndern Hülfe zu lei�ten,
wenn nur keine ‘anhaltendeAu�trengungdazu er-

-
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fordertwird. Er “i�tein guteë
?

Gé�ell�{aftes,

�cherzhaft,aufgeräumt7 geht auch übev-dasWich:
|

tige mit Leichtigkeit hin, ‘und’hat älle' Men�chen

zu Freunden, weiler unbefängew,nichtleicht ‘belei-

digt“ und unbeleidigend i�t, Es ‘i�tgewöhnlich
nicht bö�e— bereut �eine:Fehler leicht und' oft,

legt�ieaber nicht fo leichFab, weil et �einerReue

itntner-wiedervergißt. Er i�tzwar gera inimer

be�chäftigt; ermüdetaber leiht unter

EireGe�chäften.

2) Beym melan<oli�<en Tots:
rament i�t die Empfindung” weniger ‘lebhaft,

wurzeltaber de�totiefer ein. Wer die�esTéinipê-
rament hat, giebt allen Dingen, die ihn fêlb�t

ängehn, großeWichtigkeit, fidet allenthalben
Ur�achezu Be�orgni��enund richtet bey’allen Din-

|

gen �cineAufmerk�amkeitzuer�tauf die Schwie-
rigteiten. Er ver�prichtnicht leicht etwas, weil

ihm das Worthaltentheuer, oder das Vermögen

‘dazubedenklich i�t.Eë i�tgeneigt zum Mistrauen,
äng�tlich, für Froh�innurempfänglih und daher
leiht mürri�ch, wenn er Andre froh �ièht.

z) Das choleri�che Temperament.
Dér Choleri�chei�thibig , er geräth leicht in Af-
feft , läßt�ichaberdurchNachgeben des Andern
bald be�änftigen.Seine Thätigkeit i�tra�ch,
aber nicht anhaltend ; er ordnet lieber im Allge-
meinen an, was ge�chehn�oll,als daß er es �elb�t
im Einzelnen ausführen möôgte.

-

Seine herr-
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�chendeLeiden�chafti�t:Ehrbegierde. Er hat gern
mit öffentlichenGe�chäftenzu thun, und will laut

geprie�en�eyn,liebt daher Pracht und Glanz und

i�t-großmüthig,äber aus Stolz, nicht aus Liebe.
Er hält auf: Ordnung, i�thab�üchtig, um- der

äng�tlichenSpar�amkeitim Kleinen, um dem

:Uebel�tandeder Filzigkeitüberhobenzu feyn. Er

i�thöflich,aber mit Ceremonie,�teifund ge�chro-
VPènim :Umgange , fann feinen Wider�tand-gela�-
�endulden, und fordert do< durch: �eine�tolzen
Anmaßunzgenalles zumWider�tandegegen�ichauf.

4)-Das phlegmati�che Tempera:
ment— zeichnet�ichdurh den Hang zur Un:
thätigkeitaus. E��en,“Trinken , Schlafen �ind
das höch�teZiel �einerWün�che. Von die�em

¡phlegmati�chen:Temperamente (aus Schwäche) i�

das Phlegma im be��ernSinne zu unter�chei:

den, welches A�ektlo�igkeit,nicht aus Unempfind-
lichkeit-, fondern aus Stärke , bedeutet. *)

Es ij, \<wer jeden einzelnen Men�chen�ein

‘be�timmtes‘p�ychologi�chesTemperamentanzuges
ben, weil �omanche ußere Um�tändedie

-

Acuße-

rungen der natürlichen Anlage modificiren und

auch der Charakter in-die�erHin�ichteinen bedeu:
tender, Einflußbewei�fet.

D)Bey dié�erSchilderung der p�ychologi�chenTems-
peramente liegt-zum Grunde, was Kant in der

Anthropologie S. 257 — 262 daruber �agt.

l
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Zwey und dreyßig�terAb�chnitt.

aA
Bemerkungen über das Wes

�én-der SEIS
:

Die Macksoder das We�ender men�<li<hen

Seele gehört zu den Gegen�tänden,über welche
die Weltwei�enaller Zeiten am wehig�teneinig

gewe�en�ind. Uns foll es für jebt genúgen, die

vornehm�tenMeynungen hierüber mit den wich;

tig�tenGründen dáfúr und dawiderfurz änzufühe
ren, und eine tiefer gehende Unter�uchungdie�es
Gegen�tandesder Wi��en�chaftzu übérlä��en,�ür

die �ieeigentlichgehört(der Metaphy�ik).
Manche Philo�ophenalter und neuer Zeiten

waren der Meynung , es gebegar kein , vom �ichts
baren Körper ver�chiedenesWe�en, dergleichen
iman �ichgewöhnlichunter der Seele denke : viel:

'

mehr legten �iedas Empfinden , Denken ,- Begeh-
ren u. �.w., welches Andre einem be�ondernWe-

fen zu�chreibenzu. mü��englaubten, dem Körper

bey. So wie die“ Tône eines mu�ikali�chenJn-

�trumentsaus die�emzu�ammenge�eßtenJn�trn-

mente’ durch die innere Bewegung der Theile de�:
\elben ‘hervorgingen, eben �o,oder auf eitie ähns

-

liche Wei�e, �agten�ie,ent�tündenalle �ogenannte
Seelen : Aeußerungenund Wirkungen zufolgedes-

>
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Baues des-Körpers-,“aus der-innern-Bewegung
�eineèTheile. Daher nannten �ieauh wohldas, .

was añdre Seele nannten, eine Harmonie
oder Form.

Die�eMänner beriefen EAzuni Beweife fúr

„die�eBehauptungen vorzüglichdarauf , daß man

ein „ vom Körperver�chiedenes,We�en, Seele ge:

nannt 7 gar nicht wahrnehme, und [daß alles
Empfinden, Denken , Begehren u. �.w. �ooffen-
bar vom Körper abhänge. Durch den Körper,

|

�agten�ie,�ieht,hört , fühlt, nit einem Worte,

empfindet der Men�ch, und je nachdem der Körper
des Men�chen�ichverändert, je nachdem verändern

�ichauh �eineEmpfindungen , Vor�tellungen,

Gefühls
u. �w. Wenn der ge�cheute�zeMen�ch

Schaden am Gehirneleidet;�owird-er blód�innig
‘oder verrú>t, und der Wei�e�tewird im Fiber

zum Tollhäusler.— Seele und Körper wach�en

gemein�chaftlichin gleihmäßigemFort�chrittheran,
blühen,reifen und verwelken mit einander. Der

Greis wird nicht bloß-�<hwäham Körpex„�on:

dern auch an dem, was ihr Seele nennt
— er

wird Kind am Gei�te.Und �o�ind“denn auch
Seele: und Körper nicht von einander ver�chieden,
die vermeynten Seelenwirkungen�indbloßeKör-

perwirkungen.
Wie bündig auc) die�eAeußerungenauf den

er�tenBlik �cheinen;

-

�oláßt�ichRt auch Vieles

dagegen einwenden, z. B-
:

/ Daß
s
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Daß die Seele mit den Sinnen niht wahr-

genommen werden kann, bewei�etnicht , daß�ie

überall nicht �ey:denn �iefann ein �ofeines kör

perliches , oder gar ein �olchesunkôrperliches-gei-

�tigesWe�en�eyn, daß �iejedem Sinne nothwen-

dig entgehen muß. Wenn wit den Magnet Ei�en

anziehn�ehen; �onehinenwir die dazu erfordere

liche Kkaft im Steine nicht felb�twahr, �ondern

nur deren Wirkung : wollten wir därum das Da-

feyn der magneti�chenKraft leugnen?

Was zweytensdie Abhängigkeitder Seelen:

wirkungen von der Be�chaffenheitund den “vere

�chiednenZu�tändendes Körpersbetri�ft; �ogiebt
es ja auch �omanche außerordentlicheBey�piele
von Unabhängigkeitder Seele vom' Körper, ‘und
wenn das auch nichtwäre ; �obewei�enalle ange:

führtenoder �on�tno< ‘anzuführendenBey�piele

von der Abhängigkeitder Seelenwirkungenvom

Körper keinesweges, daß es keinbe�ondresWe�en,
Seele genannt , gebe, �ondernbloß: » daß die

Seele in die�emLeben allein vermittel�tdes Kör-

pers als eines.Werkzeugeswirkenkönne.“ Wer

zweifeltdenn an der fortdauernden Ge�chi>lichkeit
eines anerkannt trefflichenMu�ikers, oder gar an

�einem.Da�eyn, wenn man ihn, je nahdem-er
eiú gutes oder \{le<tes In�trumentunter Hän?
den hat, bald gut, bald �{le{ht"�pièlenhört?

“A
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- “Eine andre Meynung über das We�ender

Seele i�t: daß Fwar die Seele ein vom ganzen
übrigen Körper

-

ver�chiedenes- aber doch körper:
liches , folglichzu�ammenge�ektesWe�en.�ey.

Î
Die�eförperlicheSeele ließen denn einige:

‘durchden ganzen: Körper ausgcebreitet�cyn,andre

“wie�en.ihr einen: einzelnen Theil der�elben„ vor-

züglichdas Gehirnzum Wohn�i6an; Daßdie�e
Sceele-úbrigens\ür �ehrfein und un�ichtbarausge-
‘gebenward, ver�teht�ichvon �elb�t,

Die�eVor�tellungsartent�tanddaher, daß
nan �i die Seelénwickungenund Aeußerüngen
ütichtals Witkungenühd Aeußerungendes ganzen

Körperserklären fonnrè (wie die�esdénn {on aus

demn Gründe nicht ‘angeht,daß der Verlu�tgan:

zer und mehrererGlieder und atdre beträHtliche
Verleßungendes Körpers in dem Gei�tigendes

_ “Men�chenoft gar feine merklicheVeränderungen
hervorbringen),und doh auh zu dem Gedanken

voneinem ganz einfachenz rein gei�tigemWe�en
fg nicht zu “erhebenverniogte, oder die Annahme
des leßternaus irgendeinem GrundeE

Auch:die�eMeynung ies hat. nicht wenig
gegen �ich¿ vorzüglichdaß-�ie,„'wie: die vorherge
hende, das: Zufammenge�ebßtedenken láßt. Andre

�agennämlich:das Denken, als cin- Vergleichen
mehrerer Vor�tellungen, könnenur in einem gänz



eiñfachenWe�enge�chehen, indem Vor�tellungen
die in mehreren einzelnen Dingen (Theilen-zu�am:

menge�eßterWe�en)zer�treut�ihbefänden, nie �o

verglichen werden" könnten, wie es zumDenken
nôthig �ey.“ Dazu komme ein ganz eignes ¿Gee

fühl; welches uns-uü�reSeele, als ein eiñfachés

Wé�en, vom “Körperunter�cheidenheiße: Auch
“

finde �ichfon�tnirgendsbéyandern Körpern, man

verändre und ‘behandkte�ie,wie man wolle, das,
was wir am Men�chenwahrnehmen,-<_ Denken,
Empfinden, Begehren uz. w.: Die! Seele

mü��eal�oihremWe�ennach von allem ; was kôr-

perlich i�t, ganz ver�chieden,ganz einfach; und

ES �eyn.

Aber, eetvid dagegen Andre,es: vids
ja: �eyn,daß nur der men�chlicheKörper durc
�eineganze Einrichtungzum Denken- u. �w.“ge-

fchi>t gemachtwäre, wiewohl man �on�tkeine
Materie -dazukriegen kann ; oder ge�chi>tfindet,
�o-wienur’ die belebten Körper eine wahré-Orga-
ni�ation*) haben, die man ja �on�tauch nicht

i

A

|

"DDieOrgani�ationbe�tehtin “der ‘zum Leben
zwe>mäßigen'Eintihtung. ‘Jn organi�chenKór=
pern �indalle-Theilè zugleichMittel und Zwe>e 5

"einer múß immer dem andern diénen. Gieers

‘halten-�ihdaher dur ihre naturlichen Verrich-
tungen �elb�t,Jedes mechani�cheWerk: der
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. antrifft, ober hervorbringen kanu (wie

*

andre

Kun�twerke). Eine einfachè*Seele zu fühlen i�t

vollends unmöglih, und was man \o-nennt , i�t

bloß ein , alles Denken begleitendes, Bewu�ßt-

�eyn„ de��enEinerleyheit aber “nohnicht die

Einerleyheitoder gar Einfachheit:einer be�ondern
denkenden Sub�tanzbeweifet. “Daß zur -Ver-

einigung mehrerer Vor�tellungen, die das Den-

ken vorâäué�eßt, nothwendig ein be�ondres-,ein-

fahes -D ing (Sub�tanz) - erforderlich�ey,
i�tauch niht zu bewei�en

— Genug wenn es

eine Kraft dazu giebt; ‘und die�ekönnte ja im;

úner auch dem: Körper , oder «einemTheile:de�e

\elbèn beywohnen. Bedenkt man-. nun - noch,
daß es, worauf einige Philo�ophenfo�ehrge:

drungen? haben, nicht" wohl zu “begreifeni�t,
wie ein �ôganz ver�chiedenartigesWe�en; als

eine einfache,“gei�tigeSeele auf den zu�am?

menge�eßten,materiellen Körper, und“ wie die:

�er wieder auf jene einwicken könne; \oi�t

niht zu leugnen, �chließt“man , ‘daß auch- die

‘men�chlichenKun�that Theile , die nicht zugleich
Zwed>eund Mittel �ind, z+ B+ das Gewicht an

einer: Uhr: i�tbloß Mittel ,--Auch bedarf-es'immer
der Nachhuülfeder Kun�t,um: �ieim Gange (im
\�cheinbaren-Leben)zu: erhalten. - Keine Uhr fer-
ner erfezt �elb�tein abgenuuytes odev verlornes

<1 Rad, wie 5. B- thivri�hsKörper verlorne Ewieder PRES
Ir BIOS gii
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Behauptung von dem Da�eyneiner, dem Wee

�enna< vom“Körper

-

und aller

-

Materie ganz

ver�chiedenen,einfachen „  gèi�tigenSeele, �ehr
vielen Schwierigkeiten ausge�eßt�ey.

Wir übergehn no< andre -

Meynungen
über die „Natur der Seele, z. B. die, nach
welcher , deren �ogarmehrere in einem Men�chen

�ichbefinden follen , u. dergl. , um nur- noch die

be�cheiden�teunter allen kurz anzuführen. Jhr
zufolge fenuén wir dasjenige in uns ,- was da

denft-u. �w, an-�ih- �elb�tgar nicht. Was

wir in die�erHin�icht,kennen , �indbloß die

Wirkungen, Aeußerungen und Zu�tändei; DiE

wir gewdhnlich der Seele zu�chreiben.Nun

�ehenwir zwar ein, daß die�esalles aus den,
uns übrigens bekannten,

“

Eigen�chaftenund

Kräften der Materie, nicht erklärt und begriffen
werden föônne; da

-

wir aber -au< der Materie
inneres We�en�elb�tniht kennen, das heißt,
da wir -nicht wi��en,was die Materie, ohne
Rúe�ichtauf die Art und.Wei�e,wie �ieuns er:
\cheint, vder wie wir �ieüs vor�tellen,�ey,und

da wir ein gei�tiges“We�en,wie es �honder Be:

griff de��elbènmit �ih bringt, niht an�chauen,
oder �innlihwahrnehmen können; �odürfen wie

es uns gar niht herausnehmer, über das We�en
der Seele und ihre Ver�chiedenheitvom Körper
auf eine ent�cheidendeWei�e-etwaszu be�timmen.



_In° Nück�ichtFuf diefe leste Meyÿnungi�t
tur nôch zu bemerke@: daß ‘uns der Mangel an

KenntnißdesWe�ensun�rerSeele wegen un�rer
Fortdauer uach dem Tode keineswegèsbeunruhigen
darf, indem der Glaube an die�eauf ganz andern
Gründen , als'auf der Einfachheit, gei�tigenNa-
tur und Ver�chiedenheitun�rerSeele von ‘allem

-

Körperlichenbérußt. Die Moral und Religion
S

eben die ‘wichtigeLehre von der Un�terblichkeit
des‘Meri�chen,‘ohnealle Rü>�ichtauf die Natur
derSeele, außerZweifel, und mit �oviel größe-

rem Rechte überhebenwir uns einer Grübeley
über die�enGegen�tand,die do< wohl nie zum
Ziele führendürfte. -

$










